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Glückliches Nenes 


Beim Jahreswechſel. 





Wie iſt uns heut' ſo feierlich zumute 

Beim Glockenſchlage um die Mitter— 
nacht! 

Bis hierher hat uns Gott, der ewig 
Gute, 

Behütet und mit lauter Heil bedacht. 

Er war mit uns in den verfloß’nen 
Tagen 

Nach Seiner Weisheit, Seiner Huld 
und Treu’; 

Nie gab Er Anlaß über Ihn zu Fla- 
gen, 

Denn Seine Güte war tagtäglich neu. 


O tretet alle jetzt uns vor die Seele, 


Ihr beil’gen Wunder, die an uns ge- 


ſchah'n, 

Erſcheint, ihr Freuden, daß nicht eine 
fehle, 

Indes wir uns dem Thron der Gna— 
de nah'n! 

Wie unvergleichlich war die Hut und 
Pflege 

Des Hirten, der der Schäflein feins 
vergißt; 

Wie treu Sein Heilandsſinn, 
wenn mir: träge, 

Uns jtets das rechte Maß an 
bemißt! 


der, 


Zucht 


Was bringen wir, o treuer Menſchen— 
hüter, 


Denn nun zum Dank und würd’gen 
Opfer Dir? 

O nimm ums felbit — nimm $erzen 
und Gemüter, 

In Deine off’nen Arme eilen wir! 

Ach, nur bei Dir winft uns der fühe 
Friede, 

Winkt uns der Kindſchaäft Glück, die 
Seligfeit; 

Da lauſcht das Herz 
heil’gen Liede, 

Da iſt der Geiit vom 
befreit. 


O Serr, von unfrer Ohnmacht tief 
durchdrungen, 

Fleh'n wir beim Uebergang ins neue 
Jahr: 

Halt uns von Deinen 
umſchlungen, 

Dann liegt die Zukunft vor uns hell 
und klar. 

Geh, Heiland, uns voran auf allen 
Schritten 

Und führe uns auf Deiner Qebens- 
bahn, 

Bis dah ums bier der volle Sieg er- 
itritten 

Und wir mit Jubel zieh’'n gen Ka— 
naan! 


entzüüdt dem 


Selbitbetrug 


Armen feſt 


— - — — 


Siehe, Er kommt. 





„Siehe, Er kommt mit den Wol— 
ten, und e8 werden Ihn ſehen alle 
Augen und die Ihn aeitochen ba- 
ben: und mwerden heulen alle Ge— 
ſchlechter der Erde. Na, Amen.“ 
(Offenbaruna 1, 7). 

Nach dem dreifahen Gruß und 
der Erflärung jeiner Bedeutung bin: 
fichtlih unserer Berufung zu Nöni— 
gen und Prieitern folat der Aufruf. 
der eigentlich den Mernpunft der 
Einleitung bildet. Wenn über dem 
Buch der Offenbarung nod eine 
Ueberſchrift ftehen müßte, jo fünnten 
wir dariberfegen: „Siche, Gr 
fommt!” 

Wird doch durd Diele Ankündi- 
gung die Bedeutung der Einleitung 
im 1. Kapitel hell und flar: fie weiſt 
bin auf Sein Kommen mit den Wol— 
ten, wobei alle Augen Ihn ſehen fol- 
Ien. Bei Seinem vorangegangenen 
Kommen als das Dpferlamm bat 
pur ein Kleiner Teil der Menſchheit 


Ihn aejeben; bald aber wird jedes 
Auge Ihn jehen. 

Diefem Kommen des Herrn auf 
die Erde wird voraufgehen eine Be- 
gegnung mit den Seinen in der 
Luft; Er wird dann als das Haupt 
mit den Gliedern Seines Leibes ver- 
einigt werden (1. Theil. 4, 17); die 
in Chriſtus Entichlafenen werden 
dann in Herrlichkeit auferwedt und 
die in Chriſtus Lebenden in einem 
Augenblif verwandelt werden, Die- 
je Schar wird mit Ihm vereinigt 
und werden Ibn begleiten bei Sei- 
nenı Slommen auf Erden zur Erlö- 
fung Xfraels (Sad. 14, 5) und. zum 
Gericht über daß Tier, den falichen 
Propheten und die Könige der Erde. 
die fich mit ihren Heeren gegen Je— 
rufalem aufgemadt haben (Dffb. 
19, 11—21; Offb. 16, 12—16). 

Der Sohn de Menihen Tommi 
mit den ®olten, und dann wird hr 


das Neid, übergeben werben (Da 'Yoxs 


7, 13. 14). Unfere Väter haben in 
unferem Glaubensbefenntnis den 
Artikel von der Wiederfunft des 
Herrn wohl etwas jehr dürftig be» 
handelt; jie haben darin gejagt, daß 
Ehriftus fommen werde, „zu richten 
die Lebendigen und die Toten“. Ge» 
wiß, das iſt wahr! aber glüdlicher- 
weile jteht doc) noch viel mehr damit 
in Verbindung. Denn der größte 
Teil aller prophbetiihen Weisfagun- 
gen in der Schrift wird. erjt bei der 
Wiederfunft des Herrn erfüllt wer- 
den. Man bat aber nichts weiter ja 
gen fönnen, als daß der Herr Je— 
ſus wiederkommen werde, die Le— 
bendigen und die Toten zu richten. 

.Muß denn Chriſtus als das 
Haupt nicht mit der Gemeinde als 
Seinen Gliedern vereinigt werden? 
Muß die Hochzeit des Lammes nicht 
jtattfinden? Und wie joll es denn 
werden mit Seiner Regierung auf 
dem Thron Davids und dem verhei— 
Benen Friedensreich aus Jeſ. 9,6? 

Es iſt verſtändlich, daß in den Ta- 
gen der Reformation die Nufmerf- 
ſamkeit der Menichen ſich mehr der 
Rechtfertigung durch den Glauben 
zugewandt bat als der Wiederfunit 
des Herrn, aber e8 wird nun doch 
wirflid) einmal Zeit, daß wir unjer 
Slaubensbefenntnis in diejer Hin— 
fiht ein wenig ergänzen. 

„Siebe, Er fommt mit den Wol- 
fen!“ So hatten e8 auch die Engel 
gejagt, als eine Wolfe Ihn vor ihren 
Augen binwegnahbm (Apg. 1, 9. 
„Diefer Jeſus, welcher von euch vlt 
aufgenommen gen Simmel, wird 
fommen, wie ihr Ihn geieben habt 
gen Himmel fahren” (®. 11). 

Wie wir bereits fagten, iſt das or- 
ſte aroße Ereignis, das wir erivar- 
ten, die Vereinigung des Herrn mit 
den Seinen in der Luft (1. Theſſ. 4 
16). 

Es iſt klar, daß dies Kommen in 
die Quft etwas anderes iſt ald Sein 
Kommen auf die Erde, wobei alle 
Augen Ihn ſehen werden. Das erite 
Ereignis ailt allein für die Seinen; 
Sein Kommen in den Wolfen aber, 
wovon in Offb, 1, 7 die Rede iſt, g- 
ſchieht mit den Seinen, um mit Ihm 
Gericht zu halten (Sad. 14, 1—7; 
Sud. 14; Dffb. 19, 11—21). 

„Siebe, Er fommt mit den ®ol- 
fen, und es werden Ihn ſehen alle 
Augen und die Ihn geitnchen haben.” 
Sier müffen wir .ein wenig ftill 

- au fehen, wie bie Weisfa- 
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Japr! 


gungen außer einer Ror- und End» 
erfüllung auch nody eine dritte Er- 
füllung haben fünnen, 

Dieſe Weisfagung iſt nämlich eik 
Sitat aus Sad). 12, 10: und aus 
dem Zufammenbang des Tertes geht 
dort deutlich hervor, dat; dieie Worte 
nur für Sfrael gelten, wenn Der 
Geiſt der Gnade und des Gebet 
iiber e8 ansgegoiien fein wird, 

Wie aber Johannes beirhreibt, wie 
er Zeuge von der Kreuzigung Chrifti 
geweſen ſei und dabei geſehen habe, 
wie man Ihm die Seite durdhitochen 
babe, da führt er die Weisfagung von 
Sad. 12 an und faat: „Wiederum 
fagt eine andere Schrift: Sie werden 
jehen, in Welchen fie geitochen ha— 
ben“ (ob. 19, 37). Bei dem Kreuz 
aeihab alſo die Vorerfüllung; . die 


volle Erfüllung der Weisſagung Sa- 


harjas aber wird geſchehen, menn 
Jeſus mit Scinen Seiligen zur Er» 
löjung Niraels ericheinen wird. Dann 
aber joll dieſe Weisſagung auch noch 
eine Nacerfüllung finden, menn 
„alle Augen“ Ihn jeben werden: al» 
fo nicht nur die Gemeinde, die am 
Kreuze jtebt, und irael, wenn es 
zur Buße fommt, fondern aud die 
Völker; Xiraels Rene wird fi dann 
ausbreiten über alle Geichledhter der 
Erde. 

Siehe, Er fommt! Das iſt au 
eine perjönlihe Warnung; bei dem 
eriten Kommen Chrifti waren e8 nur 
einige, die Ihn erwarteten; die 
Maffe, aud) die religiöie Maiie, 
nahm gar feine Notiz von dem, was 
in Bethlehem geichab. Gerade jo ift 
e8 jet auch wieder bei dem Seran- 
nahen Seiner Wiederfunft. Laßt 
uns nicht zu diefen Schlafenden ge- 
bören. 


Der Tag des Herrn. 


„sch war im Geilt an des 
Serrn Tag und hörte hinter mir 
eine große Stimme wie eine Po— 
faume.” (Dffb. 1, 10). 

Gott hat Seiner Gemeinde die 
Offenbarung Jeſu Chrifti in einer 
ganz bejonderen Weiſe befannt ge 
madt. Der Lieblingsjünger Jeſu 
mußte Mitgenofie an. der Drangjal 
werden und war um des Zeugnifjes 
Jeſu Chrifti willen verbannt auf 
der Inſel Patmos (Dffb. 1, 9. 
Dort war er „im Geiit an des Herrn 
Tag“. EN 

Paulus it auch einmal im Geift 

(Schluß auf Seite 4) 





Beite 2 


Proaramm für die 
Gebetswoche. 


Hanptthema: 

Die Gemeinde Jeſu Chriſti. 
Mattb. 16, 18; Eph. 2, 19—22. 

In folgendem bringen wir ein 
Programm unter dem Hauptthema 
„Die Gemeinde Jeſu Chriſti“. Die- 
fes ijt fir jech8 Abende ausgelegt und 
fo geitellt, dab man zu beliebiger 
Zeit damit anfangen fanıy und aud) 
etivaige Veränderungen oder Erwei- 
terumgen machen je nach Bedürfnis. 
Die Vorbereitung der Gemeinde Je— 
fu Ehriiti auf das baldige Ericei- 
nen unjeres Herrn und Seilandes 
follte im Mittelpunft des Interejies 
aller Kinder Gottes jtehen, und ihr 
Flehen jollte darauf gerichtet fein. 
Wolle der Herr auch in diefen Gebets— 
verſammlungen die Teilnehmer alle 
reichlich ſegnen! 


Eriter Abend. 
Ihema: Die göttlihe Stiftung der 
Semeinde. 

1. Gottes Verheißungen für die 
Sründung der Gemeinde. Matth. 
16, 18. 

2. Sottes Weg zur Einverleibung 
mit der Gemeinde. Job. 1, 12; Apg. 
3 41. 47. 

3. Gottes Wachſamkeit über die 
Gemeinde. Luk. 12, 31. 32; Joh, 10, 
27—2I. 


3mweiter Abend. 
Ihema: Das Leben in der Gemeinde. 
1. Die Stellung der Glieder zum 
Herrn. Apg. 2, 42. 
2. Die Stellung der Glieder zu 
einander. Joh. 3, 14—17. 
3. Die Stellung der Glieder zur 
Arbeit der Gemeinde. 1. Bet. 2, 9. 


Dritter Abend. 
Thema: Ihre Beziehung zum Heim 
und zur Nugend. 

1. Die Bedeutung eines chriitli- 
den Seims. Kol. 3, 18—25; oh. 
11, 5. 

2%. Der Dienit der Gemeinde an 
dem christlichen Heim. Apg. 20, 30— 
31; Apg. 16, 15. 

3. Die Aufgabe der Gemeinde in 
der Erziehungsarbeit. Marf. 10, 13 
—15; Kol. 3, 16. 


Vierter Abend. 
Thema: Ihre Aufgabe zur Innern 
Miſſion. 

1. Dankbarkeit für erhaltene Seg— 
nungen. Pſ. 115, 12—14. 

2. Gebet um Erwedung und Neu- 
belebung in der Gemeinde, wie auch 
in der ganzen Chriitenheit. Phil. 3, 
11—14A. 

3. Fürbitte fir alle Arbeiter in 
der Gemeinde und in der Innern 
Miffion. 2. Theil. 3, 11; Kol. 4, 
3.4. 


Fünfter Abend. 
Thema: Ihre Ausbreitung 
Aeußeren Miffion. 

1. Dankſagung für die vielen Ge— 
legenbeiten und offenen QTüren in 
der Aeußeren Million. Apg. 14, 24 
—17. 

2. Die Gemeinde als Trägerin 
der Miſſionsarbeit durdy Fürbitte, 
Gaben und Arbeiter. Math. 9, 37. 
38. 

3. Gottes Verheißungen für das 
Gelingen der Miffionsarbeit. Jeſ. 
55, 11—13. 


in der 





Mennonitifche Rundſchau 


Sedhiter Abend. 
Thema: Die Stellung der Gemein. 
de im Berufslegen und zur OÖbrig- 
keit. 

1. Dankſagung für die natürlichen 
Segnungen und Bitte um weitere 
Segnungen. Pſ. 104, 27. 28; 3. 
Moſe 26, 3—5. 

2. Danffagung für die Obrigkeit, 
die der Serr und gegeben, 
und unter der wir in Ruhe und 
Frieden unferes Glaubens leben fön- 
nen. Fürbitte fiir die Regierungen 
aller Länder und für die Wiederber- 
ſtellung des Friedens in aller Welt. 
Bi. 85, 10—14; 1. Pet. 2, 11—17. 

3. Die Aufgabe der Gemeinde an- 
aefihts der großen Nöte in der Welt. 
Sal. 6, 9. 10; 1. Xob. 3, 16—18. 
Gebetsgegenſtände zur Allianz. Ge— 
betstuoche. Montag, den 1. Nan., bis 

Samstag, den 6. Jan. 1940. 


Montag, den 1. Januar: Dankfa- 
aung — Belenntnis — Bitte. 

Danf: 1. Daß Chriftus der Herr 
negenwärtig iſt. Matth. 28, 20. 2. 
Daß feine Sitte jeden Morgen neu 
iſt. RI. Ser. 3, 22—23. 3. Daß er 
uns auc heute in feinen Dienft 
nimmt. 1. Betr. 2, 9. — Belennt- 
nis: 1. Daß wir Ehrijtus oft Tau, 
feig oder gar nicht bezeugen. Dan. 
9,3 bis 18. 2, Daß wir leicht das 
Eindringen in das Wort Gottes ver- 
nadläffigen. Joh. 5, 39. 3. Daß 
wir darum träge find im Gebet. 1. 
Theſſ. 5, 17. — Bitte: 1. Daß alle, 
die den Namen des Herrn Jeſus 
Chriſtus befennen, bereit find, fich 
von ihm heiligen ımd reinigen zu 
lafien. 1. Theſſ. 4, 3; 2. Tim, 2, 19. 
2. Daß er feiner Gemeinde den Glau— 
ben erhalten und jtärfen möge, damit 
fie mutig und zuverſichtlich durch 
diefe fchweren Zeiten ſchreite. Wi. 
46, 5—6. 8. Daß uns der Glaube 
aeichenft wird, der allein alles Seil 
bon Jeſus Chrijtus erwartet. Apg. 
4, 12. 

Dienstaa, den 2. Nan.: Die heili- 
ge allgemeine hriitfiche Kirche, 

Danf: 1. Daß Chriſtus ſich aus 
allen Bölfern und Raffen feine Ge— 
meinde fammelt. Gal. 2, 6—9; 
Eph. 2, 14. 2. Daß er ung in feiner 
Gemeinde die Snadenmittel in Wort 
und Saframent darreiht. Eph. 4, 4 
—6, 3. Daß das Anliegen aufge- 
brocen iſt, die Einheit der Gemeinde 
Christi, über aller Setrenntheit zu 
erfennen und zu verwirklichen. 1. 
Kor. 12, 27; Röm. 12, 5; Matth. 
23, 8—10. 4. Daß auch in unsern 
Tagen Christus Zeugen bat, die be» 
reit jind, für ihn zu leiden. Matth. 
10, 16—20; 5, 10-11. — Buße: 
1. Daß der Melt die Einheit, Kraft 
und der Reichtum Jeſu Chriſti durch 
feine Gemeinde zu wenig ſichtbar 
wird, 2. or. 3,2. 2. Daß die 
Glaubensmacht der Gemeinde zu we— 
nig Teuchtend war, den Bug nad 
Seidentum umd Atheismus zu über- 
bieten. Röm. 2, 24. 3. Daß die 
Gemeinde Chriſti fich weitbin der 
Welt angepakt bat. Ser, 17, 5. — 
Bitte: 1. Daß die Liebe Chriſti uns 
zu den Verlornen treibe. Matth. 5, 
7; uf. 14, 16—. 2. Daß bie 


Einheit der Gemeinde, die fein Leib 
iſt, unter ihrem einen Haupte Chri- 


ftus wachſe. Eph. 4, 3—4; 1. Kor. 
12, 46. 3. Daß der Fire die 
Gnade geichenft werde, in der Kraft 
des Sieges Chriſti iiber alle Gegen- 
fäte der Nationen und Raſſen zu 
triumpbieren. Kol. 2, 13—15; Joh. 
10, 16. 4. Daß Chriſtus den Zeu- 
gen feines Namens Kraft verleibe, 
in der Verfolgung itandhaft zu fein, 
und er fich über ihr Zeben und ihre 
Familien erbarmte. Matth. 24, 13; 
pa. 21, 13. 

Mittwoch, den 3. Nan.: Die Völ— 
fer und ibre Regierungen. 

Danf: 1. Daß es mitten im Wirr- 
warr der Menjchenmwelt unter Gottes 
Geduld eine Drdnung gibt, al 
Schatten feines himmlischen Reiches. 
Röm. 13, 1—4. 2. Daß estaud) 
heute Staatsmänner gibt, die ihr 
Amt in der Verantwortung vor dem 
Vater des Herrn Jeſus Chriſtus 
führen. 1. Kön. 3, 9—12, Buße: 
Daß aus Inglauben und Ungehor— 
jam aanze Lebensgebiete (Politik, 
Wirtichaft, Geld) unabhängig bon 
der Serrichaft des lebendigen Gottes, 
des Vater8 unſeres Herrn Jeſus 
Ehriftus, und darum ohne Verant- 
wortung vor ihm, geführt werden. 
Sei. 1, 10—17. — Bitte: Daß über 
alle Reiche diefer Welt, wo! Unrecht 
und Haß, die Königsherrihaft Jeſu 
Chrijti hereinbredhen und er jelber 
bald mwiederfommen möge in Kraft 
und sSerrlichkeit. Offbg. 11, 15; 
22, 20. 

Donnerstag, den 4. Jan.: Miſſion. 

Dank: 1. Daß der lebendige Gott 
feiner ®emeinde den Befehl gegeben 
bat, die Botihaft von der Königs 
berrihaft Jeſu Chriſti allen Men- 
ihen, Raffen und Zungen au ber« 
fündigen. Mattb. 28, 19, 20. 2. 
Daß diefer Botſchaft heute noch, im- 
mer neu, offene Türen und Serzen 
geſchenkt find. Jeſ. 15, 11: Offba. 
3,8. — Buße: 1. Daß viele Glieder 
der Gemeinde dem Miſſionsbefehl 
ihres Serrn aleihgültig gegenüber— 
iteben. Offba. 3, 16. 2. Daß die 
Völker, aus denen die Miflionare 
ausziehen, im Streit und in Waffen 
liegen und damit den Lauf des Wor- 
tes hindern. Röm. 2, 24. — Pitte: 
1. Daß die Gemeinde bereit und le— 
bendig werde, dem Befehl ihres 
Herrn freudig zu gehorchen. Eph. 5, 
14; 2. Kor. 5, 14. 2. Daß Gott ſei— 
nem Wort freien Lauf ſchenke und 
hinzutue täglich, die da gerettet wer— 
den. Pi. 2, 8; Apg. 2, 47; Apg. 19, 
20. 

Freitag, den 5. Nan.: Familie 
und Erziehung. 

Danf: 1. Daß ums der lebendige 
Gott in der Familie ein Mittel acae- 
ben bat, Ordnung und Recht auf Er- 
den zu erhalten, und die Botichaft 
bon Jeſus Ehrijtus jungen Meniden 
auszurichten. 5. Moſe 6, 20 — 25; 
Eph. 6, 1—3. 2. Daß auch jeine 
Gemeinde in Eonntagsichule und 
Unterricht Jeſus Christus verkündi— 
aen Toll und darf. 2. Tim, 3, 15. — 
Buße: 1. Daß es fo viele cheliche 
Serwürfnifie aibt. Eph. 5, 21. 29. 
Daß es in der Familie und Schule 
an chriſtlicher Belehrung und chrift- 
lihem Wandel fehlt. Eph. 6, 4. 3. 
Daß wir .tatenlo® zuſahen, wie Nie 
Fantilie in die größte Gefahr der 
Auflöfung kam, und den Intereſſen 





27. Dezember, 


bon Geld, Sport und Profit genp- 
fert wird und darob Wort Gottes 
und Gebet vernadläfjliat werden. 
Jeſ. 5, 7; Sei. 33, — Bitte: Da 
Familie. Nugend und Schule unter 
die Macht Jeſu Ehriiti fommen mö- 
gen Bi. 119,.9: Spr. 23, 26. 

Samstag, den 6. Jan.: Inden⸗ 
miflion. 

Dank: Daß Chriſtus auch bei ſei— 
nem alten Bundesvolke (Juden) 
Eingang findet. Röm. 11, 12—16. 

Buße: 1. Daß die Gemeinde oft 
wenig oder gar nicht erfannte, daß 
auch die Nuden um Chriſti willen 
unjere Brüder find. Sal. 3, 28, 2. 
Daß fie die Leiden und Verfolgun- 
gen der Nuden jo oft nicht als ihre 
eigenen Leiden empfindet. 1. Kor. 
12, 26. — Pitte: Daß Nirael feinen 
Herrn und König in Jeſus Chriſtus 
erfennen möge. Röm. 11, 26—36. 





Späne von der Kunit 
der Muſik. 


Sn meinem. borigen Auffak 
„Sprache der Muſik“, habe ich etliche 
Male das Wort „Kunit“ gebraudt. 
Unjere Gejellihait zur Genüge ken— 
nen gelernt, weil; ich ſehr wohl, wie 
funfenfprühend das Wort wirft, be- 
fonders dann, wenn es Bezug auf 
die Mufif hat. 

Yuf allen Erbauungsitunden 
wünſcht man abjolut jchöne, jedoch 
ungefünitelte Mufif. Wenn man 
nicht gerade mitten im Stück ſtecken 
geblieben, Tadt gehalten, bier und 
da, wenn auch ganz entitellte An- 
und Abichwellungen gemacht wurden, 
und ſehr unfchieliche pp und ff zum 
Ausdruck Famen, nun, — man bat 
eben nicht mehr weg von der Sprade 
und Kunſt der Mufif, man fpielt den 
Kritifer auf und fpricht über ähnli- 
chen Vortrag folgendermweile das Ur- 
teil: demütia, ſchön und — unge- 
künſtelt! So urteilt of die plaſtiſche 
Maſſe, und merft nicht, wie nad). 
teilig, wie heinmend es auf die Sache 
der Mufif wirft. 

Vor etlihen Jahren, als mein 
Mufiffreund und ich darauf zu fpre- 
hen famen, was eigentlich) die von 
unjerm Wolfe fo aefürchtete Kunſt 
jei, beteuerte mein Freund furzweg: 
Kunit iit Schein. Im Angefichte jol- 
cher furzen Erflärung über eine fo 
bedeutende Frage, mußte ich unmill- 
fürlich verwundernd itugen. Denn 
ich hatte die Kunſt recht gern. Nicht 
nur, dab ich fie fait über alles hoch— 
ſchätzte, ſondern ich verehrte fie ge- 
radezu, weil fie mir jo hocherhaben 
zu fein ſchien. All mein Forfchen 
und Selbiterlebtes auf dieſem Gebiet, 
batte doch das Ergebnis zur Folge, 
dab die Kunſt mehr Sein zeitige 
als Schein. 

Nun, e8 fommt eben daraufan, 
ob uns der Aulturgedanfe ſympa— 
tiich iit, ob man mit Vorliebe kultu— 
relle Anitrengungen madt ein ge- 
wiſſes Gebiet zu begrenzen, um es 
zu definieren. 

Nicht wahr, auf wirtſchaftilchem 
Gebiet iit bei ums der Aulturmwert 
aufs Außerite geprüft worden. Da 
hat fich die Kunſt fchon offenbart von 
der man in aller ®elt wei und an- 
erfennend ipriht. Doch die Kunſt 
der Mufif wird von unfrer Gefell- 
ſchaft, ſoll ich jagen frivol? — ſodoch 
zum allermindeiten nichtadhtend an 
















der fulturellen Bahn Tiegen gelaffen. 
Es liegen kraſſe Beweiſe vor, daB 
bei uns die Muſik jtets als Stieffind 
betrachtet wurde, und die Kunſt als 
höchſtgefährliches Giftgebit. Man 
hält die Kunſt der Mufif für eine 
abitrafte Koboldin, und verjucht jo 
ein „eingebildetes Gejpenjt“ von der 
Türe fern zu halten. Von andern 
Völkern aber wird fie für ein über- 
aus wertvoller Kultus angeſehen 
und verehrt. Wer immer den Wert 
des Schönen einzujchäßen weiß, fann 
fi bald ;eimes. vom Simmel jtam- 
menden Reichtums erfreuen. 

O, es iſt eine traurige, ja, zube- 
weinende Tatjache, dab unter unjerm 
Völklein noch jo viele da jind, die 
niht den richtigen Begriff von der 
Aunit der Muſik haben. Man wür— 
de jonit ihre Aufgaben bejjer ver- 
itehen.. Denn jede Sadıe, auch die 
der Kunſt, bat ihre eigene Aufgabe. 
ihre Aufgaben- aber jind nicht mit 
jenen ſirenenhaften, erſt ſinnebe— 
däubenden, dann ſchnellzerſtübenden 
Weſen, gleich dem des Nazz, aufzu— 
treten. Ihre Aufgaben ſind viel 
mehr, ſegenwirkend und ſeligblei— 
bend mit wohlklingendem Zug in 
Herz und Gemüt zu ziehen. 

Die Kunſt der Muſik hat ſich aller— 
dings nur um das Schöne zu küm— 
mern. Das Schöne, nicht in dem 
Sinne der Wolkenloſigkeit oder wel— 
lenfreien Spiezelalätte, wie es un— 
ſerer Mennowelt lange Jahrhunderte 
eigen war. Das Schöne iſt nicht 
allein nur in der ebenmäßigen Form 
zu finden, ſondern oft auch in der 
ſtürmiſchaufbrauſenden. Der Aeſthe— 
tik nach, kann auch die ſchwarze Nacht 
ſchön ſein, der ſchreckliche Orkan, das 
furchtbare Subjekt das in einer Af— 
faire den Held aufſpielt, uſw. 

Das Wort „ſchön“ iſt verwandt 
mit „icheinen”. In der Kunſt hat 
alles zu „scheinen“ und An-,ſehen“ 
zu haben. Demnad) handelt es fich 
auch bei der Mufif um den erhabenen 
Scwin, um das wunderbare Töne 
geſpiel. Doch nicht um einen Schein, 
der ums trügt. Das Verlangen tit 
viel mehr, empfundene und zutage- 
geförderte Wirflichfeit. Das Echte 
entipricht nur inneren Eigenjchaften. 
Die vollfgmmene Schönheit offen- 
bart jich nur dort, wo das Gute und 
Bahre im Verein find. Ohne Zwei— 
jel, die Kunſt bringt uns das Wahre 
und die Schönheit; die Menichheit 
betrachtet die Welt nun einmal von 
dieier Seite aus. 

Geſchmackslehrer und Kunitphilo- 
fophen haben die Kunſt ſchon oft 
durch Iehrreiche Fabeln und Beifpiele 


erklärt. Der eine faat. Die Kunſt 
wirft ſtets ethiich und belehrt. Aber 
dies geichieht nebenbei. Der. Arzt 


bat zu heilen, nicht zu belehren. Mber 
eine treffliche Seilung belehrt und 
bejjert den Ratienten. Der Künitler 
it nie und nimmer ein Zehrer. Es 
it aber die Aufgabe des Laien, ſich 
jelbit zu unterrichten, indem er die 
Beichichte des Produzierens, die aus 
dem Geleiiteten ipricht, in ſich auf- 
nimmt.” — Ein anderer jagt: „Sit 
der Künſtler fein Lehrer, jo iſt er 
auch feine Bonne, die das Kind lau- 
fen lehrt. Er läuft, und wer ihn be- 
gleitet, hat fich im Gehen geübt.” 
Die Kunſt, als anaehender Kultus, 
hebt alio himmelmärt3 und bringt 
den Feiertag. Wir werden demnach 
faum behaupten fönnen, dab bie 
Runjt nichts praktiſch Verwendbares 
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enthalte: Denn es beruht der Aul- 
turwert der unit darin, daß jie auf 
das Allgemeine hinweiſt. Sie er- 
weiſt ſich fait auf allen Gebieten, 
befonders auf die der Muſik, als 
eine heilbringende Quelle, jie hebt 
und jtählt des Volfes geiitige Kräfte. 
Sa, gerade die Mufif, welche ſich 
mehr wie alle anderen Künſte jegli- 
der Neußerlichfeiten begibt, hat den 
höchſten Nulturwert. Fragt mur 
einmal die‘ Mütter muüſikaliſcher 
Söhne, die fern vom VBaterbaufe wei- 
len, wie viele diefer Jünglinge ihre 
verehrte Kunſt auf die rechte Bahn 
gehalten bat! Wir hören uns in 
der Mufif an dem Serzichlag der 
menschlichen Natur beran, wir blei- 
ben in Fühlung mit dem Wejen der 
Welt und veritehben unbewußt den 
Sinn des Dajeins. 

° Die unit, vornehmlich die Mujif, 
mit ihrem tiefen Zug ms Allgemeine, 
erhält ums den durchaus notiwendi- 
gen Optimismus. Sie itärft uns 
unmittelbar aus dem Born der Ewig— 
feit, wie die Speile den Leib, 

Unſre ſchlechte Technik, und unser 
naturgemäbes Kleben am Beitlichen, 
beeinflußt enticheidend unſer allge- 
meines Urteil über die Kunſt der 
Mufif. Wir beurteilen dieje Kunſt 
fchief und falfch und wirfen damit 
bemmend auf das, was Givigfeits- 
wert bat. 

Möchten fich unſere Areile, aber 
bejonders unsre Geſang- und Muſik— 
lehrer immer bewußter werden, dal; 
die Sprache und beionders die Ntumit 
der Mufif das Leben erjt recht in- 
baltsvoll machen. 

P. P. 
Mennonitiſches Muſeunm. 
Tabor College. 


Wiebe. 


Seit dem letzten Bericht ſind un— 
ſerem Muſeum wieder eine Anzab! 
wertvoller Gegenitände zugeſchickt 
worden. Bon Dr. Jakob Löwen, 
Hillsboro, Kanſas, erhielten wir eine 
Wiege, wie man ſie früher in jedem 
Saufe finden fonnte. — Auch eine 
große hölzerne Wäſchemangel, ein 
Waffeleifen, ein „Vorhemd“ und ei» 
nen &ürtel für die ruſſiſche „Bluſe“ 
der Männer, fowie ein Sanaholz 
zum Schweineichladhten, wurde dem 
Mufeum von Br. 3. B. Harms, 
Sillsboro, Kanſas, übergeben. Bon 
Pr. 9. Warfentin, Buhler, Kanſas, 
erhielten wir eine aus Rußland 
itammende hölzerne Schüſſel, ſowie 
einen Zabnzieher. Wenn man letteren 
fieht, iitt man froh und danfbar, dat 
er nicht mehr gebraucht wird. — Die 
Studentin Rubena Leppke, Marion, 
Kanſas, übergab uns ein hölzernes 
Käſtchen, worin früher die Schüler 
ihre federn; Bleiitifte, Griffel uſw. 
zur Schule mitnahmen (Doie). 

Ein aut erhaltener mennonitticher 
Wagen aus Rußland tit uns in Aus— 
ficht geitellt worden, wofür uns aber 
noch die Mittel fehlen, da er nicht 
aanz Ffojtenlo8 abgegeben werden 
fann. 

Auch diefes Mal ſei allen Gebern 
für ihr Intereſſe an der Sache und 
fir ihre wertvollen Beiträge gedanft. 

Mennonitiihes Mufeum, 
Tabor College. 
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wünſcht allen werten: Freunden fröb- 
liche Weihnachten. 


In Marf 9, 36 lefen wir: „Und 
er nahm ein Kindlein und jtellte es 
mitten unter fie und berzte es.” In 
wenigen QTagen feiern wir den Ge- 
burtstag diejes Kinderfreundes. Auch 
die Kinder in unſerm Heim freuen 
ſich ſchon auf diejes Feit. Es wurde 
einitimmig am Mittagstiſch beichloj- 
fen, allen Kindern fröhliche Weih— 
nachten zu winjden. Dann danfkten 
wir dem lieben Gott für die vielen 
Freunde, die uns am vorigen Weib- 
nadıtsfeit und das ganze Jahr hin— 
durch; bedacht haben und bejonders 
für das grobe Gejchenf, den Heiland, 
Findet er auch in unſerem Herzen 
Raum. 

Unier kleines, aber wachiendes 
Kinderheim, die einzige Ninder-Mij- 
fionsanitalt unter unſern deutjchen 
Mennoniten Amerifas, begeht das 
vierte Weibhnactsfeit mit mehr Kin— 
dern denn zuvor. Wir haben viel 
Urſache, dem Geber aller auten Ga— 
ben für feine treue Fürſorge zu 
Danfen, Troßdem unsere Felder und 
Särten veriagten, hat Ber Serr es an 
nichts mangeln lafjen. Wir hatten 
nie Ueberfluß, aber immer genügend, 
Möchte der Herr e8 an allen Gebern 
vergelten. 

Die Schweitern Mi5 Gage und 
Mi Kalt machten mit etlichen Kin— 
dern eine furze Reife nad) Kanſas 
und gaben Programme im Betbel 
und Tabor College, jowie in verjchie- 
denen Kirchen und Zofalen in Meade, 
Ninaman, Inman und Sillsboro. 
Wir möchten bei diefer Gelegenheit 
nochmals unjern berzlichen Danf für 
die erwiejene Liebe und Gaben be- 
Tunden. Wir denfen dabei au an 
Freunde in und bei Mountain Lake 
und Butterfield, Minnefota, ſowie 
andere Freunde hin und ber in den 
Staaten und in Canada die uns mit 
freien Gaben bedadıt haben. 

Zur Weihnachtszeit fommen ge— 
wöhnlich die fragen, an was es im 
Heim fehlt. In einer Familie von 
nabe an zwanzig Perſonen fehlt es 
wohl immer an vielem. Man fönnte 
aufreihben: Schuhchen, Strümpfchen, 
Höschen, Semdchen, Groceries, Bett— 
bezüge und Deden, Mebl, Butter, 
Schmalz. Eine volle Liite würde 
fehr lang werden. Auch fehlt es in 
einen ſolchen Seim, wie in jedem 
Seim, anfinanziellen Ginnahmen, 
um die vielen Bedürfniſſe zu deden 

Wir möchten uns weiter Eurer 
Fürbitte empfehlen, denn wir find 
bon Seiner Sand abhängig. Bitte 
alle Gaben in Scheds oder Money 
Drder zu jenden. Man adrefjiere an 
race Ehildren’3 Some, Senderfon, 
Nebraska. 

Eure Mitarbeiter im Weinberge 
des Herrn, 

Das Komitee. 
Korreipondenjen 
Meade, Kanſas. 

Will mit diefem der werten Rund- 
ichau etwas mit auf die Nundreiie 
neben. Wetter haben mir zurzeit 
jehr ſchönes, nachts feinen Froit und 
am Tage bis 65 iiber Null. E3 fpart 
on Futter und Kohlen. Futter und 
Geld iit fnapp, fomit fommt der arme 
Mann auch weiter. Erfreulicherweiſe 
tft wenig bon Krankheiten zu hören, 


außer Ohm Beter %. Rempel war 
für einige Zeit ziemlich Frank; doc 





heute ſahen wir ihn in der Verfamm« 
lung, fomit wird er ja aud) beſſer. 
Hatten aud; werten Beſuch v. Mani» 
toba. Gerne hätten wir mehr mit 
Freund Giesbrecht verweilt, doc) es 
erging uns faſt ſo, wie es in Joh. 
5, 7 heißt: „Ehe wir hinzukamen, 
war ein anderer vor uns, und wir 
hatten dann gewöhnlich das Nachſe— 
ben“. Uebrigens ſchätzen wir Beſu— 
cher ſehr hoch, nur ſind uns hin und 
wieder kleine Füchſe hinderlich, und 
man verliert Intereſſe an der Sache. 
Wir find ſchon eine längere Zeit ohne 
Regen, wodurd wohl ſchon mehrere _ 
den Mut verloren baben und ſich 
Luiſiana zugewandt. Daſelbſt joll 
es bei 60 Zoll Negentall das Jahr 
geben. Da es nur bei 240 Fuß über 
dem Meeresipiegel liegt, wird es im 
Sommer wohl aud danach warm 
werden. Wie die Statiitif angibt, 
wohl jo bei 120 Grad nad) Faren- 
beit. Da wird der arme Mann, wel» 
che es da wohl viele geben wird, nicht 
frieren brauchen. 

Nun will ich zum Schluſſe eilen 
und Editor und Perſonal, ſowie allen 
lieben Leſern „fröhliche Weihnach— 
ten“ und ein „weleanetes Neues 
Jahr“ wünſchend. 

Brüderlich grüßend, 
Ein Leſer. 
Hillsboro, Kanſas, 

Wünſche zuallererſt, dem Editor, 
ſeiner Familie und dem ganzen 
Druückerperſonol, allen. Leſern, allen 
Kranken, Betrübten, Traurigen und 
den vielen Leidenden, welche auch 
nicht das Bett bitten müſſen und 
dennod) ihre Zeiden groß find; man- 
che ihres Augenlicht3 halben, o laßt 
uns folder doch nie vor dem Throne 
Gottes vergefien; denn ſolch Leiden 
iit nicht Mein, das bezeugen uns 
folche, d. im Dunfeln jiten, allen ſol— 
chen wünſche ich „Frohe Weihnacht“ 
und ein „meiegnetes neues Nahr“, 
und die Nähe unſeres Heilandes. 
Dann find viele, die fo furz bor 
Weihnachten müffen ihre Lieben zu 
(Srabe tragen; aber der Gott alles 
Troites fann und wird auch dieje 
Wunden verbinden. 

Wenn wir dann an die ganze 
Welt denfen, wieviel Serzeleid, Not 
und Elend iſt in diejer Zeit? Krieg 
und Kriegsgeſchrei! Und doch joll es 
ja „frohe Weihnacht“ ſein, denn freu- 
en jollen wir uns über da8 Kommen 
unjer® Erlöfers. Was wollten wir 
arme Menichenfinder ohne Ihn? 

Sier iſt jeßt wieder eine rege Zeit 
und wird viel gelernt mit den Hlin- 
dern in den Schulen. (Möchte e8 
nur alles zur Ehre unjers Heilandes 
fein.) Dann übt die Nugend, bat 
ihre Singitunden in der Kirche und 
abends in den Schulen. Much die 
Hochſchule ſteht nicht davon ab, troß 
all ihrem Lernen. Weg und Wetter 
iſt noch immer aut, außer Fleine Aus—- 
nahmen. Wiünichen und beten um 
Regen, doch auch der wird ja kom— 
men. 

Was unfer Gott, Vater aller From- 
men tut, 
Das iſt weile, recht und heilig, wahr 
und aut. 
Was er tut, der uns hält in feiner 
Hut, 
Das iſt weile, recht und aut, 
Vertrau auf Gott! 
Mit Gruß, 
Frau Selena BWarafentin, 




















































































Seite 4 
Siche, Er kommt. 


(Schluß von Seite 1.) 


entzüdt geweſen, um einen Blid in 
das Paradies zu werfen (2. Nor. 12, 
2—4); ebenfo Johannes, nun aber 
nit in das Paradies, fondern dar- 
über hinaus in den Tag Seiner Zu- 
funft. 

Es beitehen verjchiedene Auffaſ— 
fungen über die Bedeutung des Ta- 
ges des Herrn. Es gibt ſolche, die in 
diefem Hinweis nichts anderes er- 
bliden, al3 daß dem Johannes dieie 
Viſion am eriten Tag der Woche ge- 
geben wurde, ein Tag, der jeinerzeit 
als der Tag des Herrn von den 
Gläubigen bezeichnet wurde. Dieſe 
Möglichkeit iſt gewiß nicht ausge 
ſchloſſen; troßdem läßt uns der Um— 
fang des Gefichts und die Zeit, dir 
erforderlih” war, um alles aufzu- 
jchreiben, eher an eine Reihe von Ta- 
gen denfen al3 an einen einzelnen 
beitimmten Tag. 

Darum liegt die Erflärung nä— 
ber, daß wir bier zu denfen haben an 
den Tag des Herrn in feiner pro- 
phetiichen Bedeutung, nämlich an 
den Tag, an dem Sein Ratſchluß zur 
MWiederheritelluna aller Dinge zur 
Ausführung fommt, Der Tag des 
Herrn, von dem die altteitamentli- 
den Propheten geiproden haben: 
„Blajet mit der Poſaune zu Zion, 
rufet auf Meinem beiligen Berge: 
erzittert, alle Einwohner im Lande! 
denn der Tag des Herrn fommt und 
iit nahe!” (Joel 2, 1). 

Diefer Tag wird fein der Tag der 
Race, der auf den Tag der Gnade 
folgt. Als Jeſus auf Erden’ war, war 
der Tag der Rache no nicht ange- 
broden (Zuf. 4, 19, 20); damals 
war es das angenehme Jahr des 
Serrn, aber es fomnıt eine Zeit, wo 
dies angenehme Nabr des Herrn vor- 
bei jein wird und der Tag anbridıt, 
der brennen wird wie ein Ofen (Mal. 
4,1). 

Der Taq des Herrn wird der Taa 
fein, an dem ‚Gott mit Niracl zu 
Seinem Ziel fommt, nachdem dies 
Volk durch die große Drangial ge— 
gangen jein wird; der Tag, an dem 
der bis dahin zurücdgehaltene Zorn 
über die Völfer losbrechen wird we— 
gen ihres Ungehorjams dem Evan: 
gelium geqenüber (2. Theſſ. 1, S) 
und wegen ihrer Empörung gegen 
Gott und das Lamm (Pi. 2, 2—5). 
Das iſt der Tag, an dem auch Chri- 
ſtus zu Seinem Recht fommen und 
auf Seinem Thron beitätigt twerden 
wird; der Tag, an dem Gottes Eide 
über diefen Thron ihre Erfüllung 
finden werden (Ser. 33, 20. 21). Die 
Eide betreffen nicht nur den Thron 
des Baters, auf dem Jeſus jetzt ſitzt; 
fie gelten audh Seinem eigenen 
Thron, der auf diefer Erde aufgericd 
tet werden wird (Offb. 3, 21; 11, 
15—17). 

Der Tag des Herrn wird der Tag 
fein, an dem Chriſtus in Seinen 
Heiligen verberrliht und in den 
Gläubigen bewundert werden wird 
(2. Theſſ. 1, 10), der Tag, an dem 
das Leiden ein Ende nehmen wird 
und die Seinert mit Ihm berrichen 
erden. 

Ehriitus wandelt jegt zwiſchen den 
Peuchtern, um Seine Gemeinde zu⸗ 


zubereiten; auf Sein Kommen in die, 
Luft folgt die Aufnahme der Gläubi- 
gen in das Vaterhaus und die Er- 
eignifje im Simmel, die uns in Offb, 
4 und 5 beicdhrieben werden. Nach 


‘der Deffnung des verfiegelten Bir 


ches werden die Gerichte auf Erden 
vollführt werden, die wir in den jie- 
ben Siegeln, den fieben Poſaunen 
und den ſieben Plagen beichrieben 
finden, Danad), wenn das Maß dei 
Ungereditigfeit voll fein und die 
Stunde der Vergeltung geſchlagen 
haben wird, wird Chriitus mit Sei- 
nen Heiligen fommen und den Thron 
Seiner Herrihaft einnehmen (Dffb. 
19 und 20). Der Tag des Menjchen 
iſt vorbei, und der Tay des Herrn 
bat feinen Anfang genommen, der 
wie der Sabbat nad) einem Sedhsta- 
newerf Ruhe und Erquidung mit fich 
bringen wird. 


Die Zahl fieben. 


Johannes follte das, was er geſe 
ber hatte, niederjchreiben und dies 
fenden an die jieben Gemeinden, die 
in Aſien find (Dffb. 1, 11). Sieben 
(Semeinden jind oben vor dem 
Thron, und fieben Gemeinden iind 
bier unten auf Erden. Sieben iſt die 
Zahl der Bollfommenbeit; und da- 
bei mollen wir einmal einen Mügen- 
blick ſtille ſtehen, denn die Schrift 
bedient ſich außer der gewöhnlichen 
Sprache auch verschiedener anderer 
Weiſen der Offenbarung. Gott bat 
auf mancherlei Weile geredet zu den 
Vätern (Sebr. 1, 1). 

Das ſehen wir vor allem bei dent 
Bau der Stiftshütte, mo Gott zu 
dem Menichen in der Sprache dei 
Symbolik geredet bat, in einer Sym 
bolit der Zahlen, Farben, Mahe, des 
Materials, der Feſte, Geſetze, Anord 
nunaen uſwe; ferner in der Symlo 
lik von Natırrproduften, Tierarten 
und Zeremonien bei den Opfern und 
Geſetzen. 

Auch die Propheten bedienten ſich 
oft ſymboliſcher Handlungen zur 
Verdeutlihung ihrer Worte. Aber 
bier im Buche der Offenbarung be— 
fommt die Sumbolif einen ganz be- 
jonders bedeutungsvollen Platz, weil 
fir diefe gewaltigen Mitteilungen 
über die Zufunft die menschlichen 
Worte zu kurz fommen. Aus dieſem 
Srunde müſſen wir uns auch Die 
Yablen der Schrift mit befonderer 
Aufmerfiamfeit anfehen. Die mei- 
iten, wenn auch nicht alle Zahlen, ba- 
ben außer ihrem buchſtäblichen aud) 
nod einen fomboliihen Wert. Wir 
dürfen aber niemals in den Fehler 
verfallen, daß wir wegen des fymbn- 
liihen Wertes die buchitäbliche Be- 
deutung der Zahlen ganz überjeben 
oder umgekehrt. Es gibt feinen ein- 


"zigen Grund für die Annahme, daß 


Gott uns beitimmte Zahlen genannt 
haben follte, wenn deren Wert weni— 
ner oder mehr bedeuten jollte, als die 
Zahl ſelbſt ihn angibt. Und vor al- 
lem dürfen wir auch wegen der fym- 
boliichen Bedeutung der Zahl nid 
an ihrem wirflihen Wert zweifeln 
oder etwas davon wegreißen. 

Wenn 3. B. Gott von den vier Le- 
beweſen fpricht (4, 6-8), fo dürfen 
wir feine fünf oder drei dabon ma- 
hen. Wenn Er von vier Winden und 
den vier Enden der Erde ſpricht (7, 
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1), jo dürfen wir fein Fragezeichen 
dahinter fegen und etwa der einen 
oder andern Betrachtungsweiſe zu- 
liebe dieſe Zahl vergrößern oder ver- 
fleinern. Dasjelbe fönnen wir aud) 
fagen von der Zahl 12, die ebenfalld 
wie die 7 eine Fülle andeutet — 
wenn auch von anderer Art. Da, wo 
dieſe Zahl in Offb. 7, 5; 12, 1; 21, 
12. 14 und 21 und 22, 2 vorkommt, 
dürfen wir auch nicht an ihrer buch— 
ſtäblichen Wirflichfeit zweifeln; das 
tun wir ja doc auch nicht bei der 
Zwölfzahl der Mpojtel und der 
Stammpäter in Nirael. Ganz gewiß 
hatte dieſe Zahl feinerzeit auch ein? 
ſymboliſche Bedeutung, aber ebenſo 
feit jtand es doch für einen jeden, 
daß dieſe Zahl vor allem ganz buch— 
jtablid) genommen werden 
Waren denn etwa die prophetifchen 
70 Jahre feine wirflichen zehnmal 
fieben Sabre? Warum erhebt man 
denn allerlei Einwände gegenüber 
den Zufunftszahlen in der Dffenba- 
rung? Warum bedeutet für viele die 
Zahl 1000 nicht taufend? Warum 
muß denn das Taufendjährige Reid 
einen beitimmten unbegrenzten Zeit- 
raum umfajfen? Qaufend iſt ganz 
gewiß eine Zahl, die auch wohl in 
Betracht fommt für die Angabe einer 
aroßen Anzabl, bei der e8 nicht auf 
eine genaue Abzählung anfommt; 
3. ®. in 5. Moje 32, 30: „Wie geht's 
zu, dab einer wird ihrer taujend ja- 
gen?” Oder in Siob 33, 23, wo dir 
Nede iſt von „einem Boten, einem 
Mittler, einem aus tausend“ ; oder in 
Pred. 7, 28, wo gelagt wird: „Unter 
taujend habe ich einen Mann gefun- 
den“ uſw. Aber der Tertzufammen- 
bang weiſt dabei jelbit immer aus, 
ob wir es mit einer Zahl zu tun ha— 
ben, die einer poetiſchen Ausdrucko— 
weiſe entipricht, oder mit ihrer ganz 
buchſtäblichen Bedeutung. So bat die 
Zahl 1000 in der Offenbarung ge— 
wiß auch ihre ſymboliſche Bedeutung, 
aber deshalb haben wir doch Fein 
Recht, ihren buchſtäblichen Wert in 
Abrede zu itellen. 

Das gilt nun in aanz beionderer 
Weife von der Zahl sieben in der 
Offenbarung, die darin nicht weni- 
ger als 53 mal vorfommt. Das fängt 
ichon im 1. Kapitel an mit den fie- 
ben Geiltern und den jieben Gemein— 
den. Mas dieje Ietteren betrifft, jo 
jind diefe fieben Fleinafiatiichen Ge- 
meinden natürlich eine ſymboliſche 
Andeutung der geſamten Gemeinde 
Chriſti auf der ganzen Erde; nichts 
deſtoweniger aber werden hier jelbit 
veritändlich sieben Gemeinden ges 
nannt an fieben beitimmten Pläten 
mit ganz beitimmten -Sdennzeichen. 
Aus dem Tertzufammenhbang geht 
deutlich hervor, daß diefe ſieben Ge» 
meinden eine viel weitere Bedeutung 
haben als irgenwelche anderen örtll- 
den Gruppen von Gläubigen. Wir 
ſehen, wie jie mit fieben Läuchtern 
verglichen werden, die zuſammen mit 
den jieben Sternen ein „Geheimnis“ 
bilden (Vers 20); Leuchter, unter de- 
nen Chriſtus wandelt (Bers 13), 


und Sterne, die Ehrijtus in Seiner 
Sand hat (Vers 16). 

Die aanze den Menſchen gegebene 
Sottesoffenbarung iſt auf die Sie 
benzabl gegründet; man denke nur 
an die fieben Sauptfarben, 


auf bie 


mußte, 







Saupttöne, die unſer Ohr ver 
nimmt, 


Auch in der Zeiteinteilung hat die 


Zahl jieben eine überragende Veden. 


tung; jo redet das Alte Tejtament 
bon einem Sabbattag, einer Sabbat. 
mode, einem Sabbatmonat und 
einem Sabbatjahr; ferner aud) nod) 
bon einem jieben-, zehn- und fieben« 
zigfachen Vielfachen von der Sieben. 
zahl von Nahren. 

Die Offenbarung hat e8 bejonders 
aud) zu tun mit den leßtgenannten 
jiebenzig mal ſieben Jahren, die 
uns aus Dan. 9, 25—27 befannt 
find. Da jehen wir, wie diefe 4 
Jahre in drei Gruppen zerfallen; fie: 
ben Wochen, zweiundjechzig Wochen 
und eine Woche. Die beiden eriten 
Beitgruppen liegen bereit3 hinter 
uns; die legte Woche von ſieben Jah— 
ren muß noch erit fommen. Dieje 
Jahrwoche wird ein ganz bejonderg 
Kennzeichen haben, da fie nad) der 
Schrift auch noch einmal in zwei Ad» 
ichnitte geteilt werden ſoll; daber 
wird die zweite Hälfte einen völlig 
anderen Eharafter zur Schau tragen 
als die erite Hälfte (Dan. 9, 27). 
Bier handelt es ſich nämlich um die 
Jahrwoche des Antichriits, der 31% 
Jahre lang Bundesgenofje des nod) 
unbefebrten Bolfes Iſrael in Palä— 
itina jein wird. Danach aber wird er 
ſich während dreiundeinhalb Jahren 
entpuppen als der Feind Gottes und 
der Menichen. Dieje Zeit war jchon 
durch Daniel angegeben in Rap. 7, 
25 als eine Zeit (1-Nabr), Zeiten 
(2 Jahre) und eine halbe Zeit (% 
Jahr); während in der Offenbarung 
diefe Periode beitätigt wird durch 
den Hinweis auf die 42 Monate, d. 
b. 31% Nahre, worin das Yertreten- 
werden der heiligen Stadt itattfin- 
den ſoll (Difb. 11, 2) und Gott ge 
lältert werden wird (Dffb. 13, 5). 
Dann wird dieje jelbe Zeitperiode in 
der Offenbarung noc wieder auf 
andere Weije angegeben, nämlich ala 
ein Zeitraum von 1260 Tagen (fiehe 
auch Offb. 12, 6). 

Hierdurd finden wir die budhitäb- 


liche Bedeutung dieier Sießenzahl al. 


jo reichlich beitätigt; erit in Zeiten 
(Jahren), dann in einer halben 
Jahrwoche, dann in Monaten umd 
ichließlih in Taaen. Dies Beifpiel 
möge uns eine Warnung fein, mit 
der Zahlenſymbolik vorfichtig au fein 
und damit ja nicht die buchitäbliche 
Bedeutung zu leugnen, Wir nehmen 
die Zahlen als ebenjo injpiriert an 
wie alles Uebrige der Schrift. 
J. d. H. 
Zeitereigniſſe. 

Paläſtina nnd die Inden ſind 
heute ein Wunder für die ganze 
Welt. Gott bat jichtlich die Sache mit 
feinem Bundesvolf nad) bald 1900 
Nahren wieder aufgenommen. Wie 
er in alter Zeit fein Volk wırnderbar 
leitete, feine Abfichten mit demielben 
durchführte und Ihm darin niemand 
widerſtehen fonnte, fo iit es auch heu- 
te. Und wenn ſich jetzt auch noch 
große Schwierigfeiten der Rückkehr 
der Juden nad Paläſting entgegen» 
stellen, fo wird doch Gott trotzdem 
fein Bolt dahin bringen. Für Ihn 


27. Dezember, 
unfer Auge bliet, und an die fiehen 
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1939. 


ibt e8 feine Schwierigfeiten wenn 


Er feine Abjichten durchführen mil. 
An dem Feigenbaum lernet ein 
Gleichnis: wenn ſein Zweig jetzt faf- 
fig wird und Blätter gewinnt; ſo 
= ilfet ihr, daß der Sommer nahe iſt. 


Alſo auch wenn ihr das alles jehet, 
jo wijlet, daß e8 nahe vor der Tür 
it“ (Matth. 24, 32— 33). Dieſes 
jagte Jeſus zu jeinen Nüngern als 
fie ihn nad) dem „Zeichen feiner Zu- 
funft“ gefragt hatten. Der Feigen- 
baum jtellt in der Schrift das natio- 
nale Sirael als Volf dar. Gott hatte 
Iſrael als das anserwählte Volk be- 
fonder8 genommen, um ein Zeuge 
für Ihn in der Welt zu fein, Leider 
hatte e8 immer wieder verjagt und 
Gott mußte mit ihm einen ganz an- 
dern Weg gehen. Diejes wird in ver- 
ſchiedenen Gleichnifien vom Feigen— 
baum in der Schrift behandelt. 

Der Feinenbaum am Wene (Matt. 
A, 19). Der Herr Nefus war am 
Tage vorher als König in Nerufa- 
lem eingezogen unter großen Ebren- 
bezeugungen vonjeiten des Volkes. 
Er reinigte den Tempel und verlieh 
die Stadt. Er blieb über Nacht in 
Rethbanien. Am nächſten Morgen 
ging Er wieder nach Nerufalem und 
auf dem Wege hungerte ihn und er 
ſuchte Frucht an einen Feinenbaum, 
der am Wege ſtand, und fand feine. 
Der Baum batte nur Blätter. Und 
Jeſus iprach zu dem Baum: „Nun 
wachſe auf dir binfort nimmermehr 
eine Frucht!" Und der Feigenbaum 
berdorrte alfobald. Dieje Begeben- 
beit wird von uns gewohnlich nur als 
ein Wunder betrachtet, da8 Jeſus 
tat, um dann feine Jünger auf den 
Glauben hinzuweiſen, durch den fie 
noch ſchwierigere Dinge vollbringen 
fönnten. Aber uns jcheint es jo, das 
Gleihnis hat noch eine andere und 
zwor tiefere Bedeutung als Diele. 
Bott hatte von feinem Feigenbaum 
Frucht erwartet und immer wieder 
nachaefucht, aber vergebens. Wir er- 
innern. an das Gleichnis von un- 
fruchtbaren Feigenbaum (Zuf. 13, 6 
--9), der jchliehlich jollte abgehauen 
werden, damit er das Land nicht hin- 
dere. Auf dem Wege nad) Nerufalem 
gab der Herr jeinen Nimgern einen 
Anihauungsunterricht von dem, was 
Gott mit jeinem Feigenbaum, Xirael 
als Volk, tun werde, wenn er immer 
wieder nur Blätter finden werde. 

Sirael blieb unfruchtbar. Es lehn- 
te jeinen Meffias ab und überlieferte 
Ihn in die Hände der Heiden, Die 
Ihn töteten. Da folgte das Gericht 
Gottes iiber das nationale Iſrael, 
und es wurde als Volt buchſtäblich 
bernichtet. Es verdorrete mie der 
Feinenbaum am Wege. Dieſes erfüll- 
te ſich, als Jeruſalem zeritört u. der 
Tempel verbrannt wurde. Bis heute 
war Nirael jeit der Zeit zeritreut un- 
ter allen Völkern in allen Ländern 
der Erde und hat Feine Frucht gezei- 
tigt. Es war als Volk verdorrt und 
tot. 

Auf die Frage der Nünger, welches 
das Zeichen feiner Zukunft (oder 
Wiederfunft) und das Ende der 
Belt (diefes Zeitalters) ſei, madite 
Er fie wieder auf den Feigenbaum 
aufmerffam und ſagte: „An dem 
deigenbaum Iernet ein Gleichnis uſw. 
und wiſſet, dat es nahe vor der Tür 
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it, namlih die Wiederfunft des 
Serrn und das Ende diejes Zeital- 
ter8. Wenn der Feinenbaum jaftig 
wird und Blätter gewinnt, iit der 
Sommer nahe. Wenn Sirael, der 
Feigenbaum, der vertrodnet und er- 
ftorben war von der Wurzel auf 
durch die ganze Zeit diefes Zeitat- 
ter8, wenn es wieder national zu 
nenem Leben fommt und als Rolf 
in den Vordergrund gerüdt wird, 
dann jollen wir wiſſen, daß fid Din- 
ge erfüllen, die in engiter Verbin- 
dung mit dem zweiten Kommen 
Chriſti find, Man leje hierzu Heſekiel 
37, 1—14 als Bergleid. 

Wer heute mit den Vorgängen 
unter den Juden etwas näber be: 
fannt iſt, und merft, wie Gott fich 
wieder mit jeinem Volf beichäftigt, 
der wird ummwillfürlih von dem Ge— 
danfen ergriffen, dab Sich dieſed 
Beitalter der Gnade jeinem Ende 
nähert und das Kommen des Herrn 
ſehr nahe iſt. 

So der Herr will und wir leben, 
wollen wir uns das nächſte Mal da 
mit beſchäftigen, was in Paläſtina 
vorgeht. Wir werden. das ſehen, was 
der Herr in Balältia, dem Lande des 
Volfes Nirael, tut, und das der ver- 
dorrte Feigenbaum wieder jaftig ge 
worden iſt und Blätter treibt. 


Der Lebensfürjt iſt vor der Tür, 

Der einit das Kreuz fir Sünder 
trug; 

Er fommt zu jammeln alle bier, 

Die ſteh'n im Lebensbud). 


Der Zeicheh viele künden's an 

Sie häufen fih von Jahr zu Jahr, 

Schnell rüct der frohe Tag heran, 

Des harrt der Heil’gen Schar. 
un. 3... 


Eine freundliche Bitte! 


Alle, die eins der freien Heftchen: 
„Licht und Troſt ans der Offenba- 
rang” erhalten haben, find hier nod)- 
mals freundlichit aebeten, dasſelbe 
nidyt liegen zu laflen; jondern, nad)- 
dem fie e8 mehrmals durchgeleſen 
(an der Sand der Bibel, jonit bleibt 
vieles unveritändli und unzujam- 
menbängend), es weiter zu reichen, 
auf dasjelbe Verſprechen bin, daß es 
jo gebraucht werden foll, wie oben 
gejagt, und e8 dann wieder weiter 
geben, von einem zum andern bis 
es verlejen iſt. Dazu iſt es gefchrieben, 
gedrudt und bezahlt worden. 

Der bald zu erſcheinende Herr jeg- 
ne alle Zefer, in diejer immer dunf- 
ler werdenden Zeit! Dies iſt der 
Wunſch und das Gebet des Heraus- 
geber3. 

J. B. Epp, Beatrice, Nebr. 

Nahihrift: Wer mir eine Karte 
ichreibt,” mit Gedanken über das 
Büchlein, dad nehme id; mit Danf 
an. Werde antworten, 


Miifion 

Mitteilungen von der Arbeit in 

Nagarkurnool. 

Liebe Geſchwiſter! 

In einer Zeit der Weltunruhe 
ſchenkt der Herr uns die Gnade einer 
offenen Tür der Arbeit hier auf dem 
Felde in Indien. Ruhig und unge— 
ſtört durften wir bis jetzt die Arbeit 


fortſetzen. Dieſes iſt Grund zur 
Dankbarkeit. Trotz der kleinen Ernte 
letztes Jahr, welche viel Leiden ver— 
urſachte, ſind, laut unſerm Wiſſen, 
doch keine Chriſten in den Dörfern 
am Hunger geſtorben. Auch dieſes iſt 
Urſache zur Dankbarkeit. Der Herr 
hat auch Geſundheit und Kräfte für 
die Arbeit geſchenkt. Wir berichten 
hiermit von den verſchiedenen Zwei— 
gen der Arbeit. 


Die Schule. 


Mitten im Nuli Monat durften 
wir, jedes Nahr 1 Woche Bibelſtun— 
Schülerzahl eröffnen. Wir lehren 
bier nur die eriten vier Klaſſen. Et 
wa 70 Kinder itudieren in diejen 
Klaſſen, von melden eitva 60 in der 
Koitichule find. Die Schüler der 5. 
Klaſſe fanden Aufnahme in Mahbub- 
nagar und etliche Schüler der höhe— 
ren Klaſſen itudieren in Deverafon- 
da. Die Rinder lernen fleißig und 
fingen herzhaft. Da die Mittel uns 
verjagten, haben wir die Schule ae 
genwärtig geichlojien. Wir hoffen fie 
doch bald wieder zu eröffnen. 

Einer der Lehrer, Namens T. 
Gharle® wurde im Sommer recht 
franf. Wir nahmen ihn zum Hofpi- 
tal in Hyderabad, wo die Aerzte feit- 
jtellten, daß er an Tuberfuloje leide. 
Er iſt nun bier im Miſſionshof, und 
wird almählich schwächer. Seine 
Frau dient auch als Lehrerin in der 
Schule, E8 it für die jungen Ge— 
ſchwiſter ein jchweres Los. Wir glau- 
ben faum, daß Charles lange leben 
wird. Er war eine aute Rraft in der 
Schule, die wir nicht leicht erjeßen 
fönnen. Sein Water iſt einer der 
älteren Prediger auf.diefem Felde, 


Die Sommer Bibelſchule. 


Mährend der Regenzeit veriuchen 
wir jedes Nahr eine Woche Bibelftun- 
den abzuhalten für die Arbeiter, für 
ihre Erfriihung. Diefe Bibelftunden 
durften wir diejes Jahr vom 24. 
September bis zum 1. Dft, abhal- 
ten. Für den eriten Sonntag bejudy) 
ten uns Geſchw. Pankratz. Da- am 
Tage vorher jchwere Regen gefallen 
waren, fonnten die Geſchwiſter nidy 
aanz bis Nagarfurnool kommen, 
fondern mußten in einem Reilebun- 
galow übernachten. Sie fonnten aber 
doh am Sonntagmorgen in Zeit zur 
Andaht bier antreffen. Bruder 
Pankratz diente uns mit drei jegens- 
reihen Anſprachen. Mitteilungen 
bon dem Anftange der Mifjion bier 
waren den Arbeitern höchſt imte- 
refiant, da die meiiten der Arbeiter 
diefe Anfänge nicht erlebt haben. 
Nur etliche der älteiten Prediger er- 
lebten, dieje Pionierjahre. Schweiter 
Pankratz ſprach zu der Frauenver- 
ſammlung am Montagmorgen. 

Während der Woche ſtudierten 
wir die Typen von Jeſu in I. Moſe 
und die Probleme einer jungen Ge. 
meinde in einer heidniſchen Umge— 
bung laut 1. Kor. Die jungen Telegu 
(Semeinden find auch in einer heid- 
niichen Umgebung, alſo fanden wir, 
dab die Ratichläge des Avoitels an 
die Korintber auch ums bier eine 
aroße Hilfe jein fönnen. Ic durfte 
leiten in diefen Bibelkſaſſen und tat 
ed mit Freuden. Das Lehren de3 
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Wortes Gottes gibt Freude, wenn 
man aufmerfiame Schüler bat, und 
das waren die Arbeiter, Die Vredi— 
ger Brüder umd Lehrer behandelten 
Themen, über Paulus als ein VBor- 
bild eines Arbeiters für den Herrn. 
Am Nahmittane nahmen wir eine 
Stunde für freie Veiprechungen der 
Sauptprobleme unſerer Arbeit. 
Während dieſer Stunde wurden 
Frauenverſammlungen und Stinder 
verljammlungen abgehalten unter 
der Leitung von Schw. Siebert und 


Schw. Janzen. Cine Anzahl der. 
rauen der Prediger waren auch 


fiir diefe Verſammlungen erichienen, 

Die Telegu Geſchwiſter Tieben zu 
ingen. Sie haben ſchöne Lieder und 
Melodien. Br. N E. Daniel von 
Teverafonda iſt begabt in dieſem 
Zweig und hat auch guten Unterricht 
genommen in dem Fach der indiſchen 
Muſik. An den Abenden dieſer Woche 
leitete uns der Br. in Geſangſtunden. 
Wir durften ein Feines Büchlein 
neuer Lieder drucden für dieſe Ar 
beit, welche der Bruder geichrieben 
batte, und welche er uns lehrte. Diefe 
werden jeßt überal gefungen, Sie 
ind ſehr pafiend für die Dorfchriiten, 
Die Arbeit de8 Bruders war uns 
zum Segen. 


Reiſen in den Dörfern, 


Ta die Regen ſehr leiht waren, 
war es mir möglich, die meiiten Dör- 
fer zu befuchen, in welchen größere 
Sruppen von Chriſten ſich Leiinden. 
Es war unfere Abficht, befonders die 
organilierten Gemeinden zu beju- 
den, um ihre jährliche Geichäftsver- 
Sammlungen abzuhalten. Dieſes wa- 
ren intereſſante Stunden, denn für 
die meilten Ehriiten war diejes die 
erite jährliche Verſammlung, da fie 
nur kürzlich organifiert worden find, 
Die Gemeindebücher wurden nachge— 
fehen und ins reine gebradt. Wo 
notwendig, wurde Gemeindezucht ge- 
übt, Etliche der Nelteiten, wie wir 
die leitenden Brüder nennen, waren 
nicht treu geweſen und mußten von 
ihrer Arbeit entbunden werden und 
andere nahmen ihre Arbeit auf. Die 
Kaſſe, obwohl nur jehr Fein, wurde 
nachgeſehen, Wir alauben, der Herr 
befennt fi zu dem Bemühen der 
Organifation dieſer fleinen Dorfs- 
gemeinden. Etlihe Dörfer bitten um 
diefen Schritt, und wir hoffen in 
fommenden Monaten nod etliche 
Dorfsgemeinden zu organifieren. Et- 
lihe der Gemeinden haben feinen 
ftehenden Prediger, aber unter der 
Leitung der Nelteiten halten fie re 
aelmäßia ihre Sonntaggottesdienite 
ab. Biel, viel iſt noch zu tun unter 
diefen ®emeinden, doch veripüren 
wir des Seren Segen und merfen 
Wachstum. 

In einem Dorfe Namens QTiman- 
perta arbeitet zur Zeit ein Bruder 
Moſes und feine Gattin. Letztes mal, 
als wir das Dorf bejuchten, fanden 
wir bier wenig Zeben, Die leitenden 
Chriſten waren zum Seidentum zu- 
rüdgefehrt. Als ich diefes Dorf be- 
ſuchte, fand ich, dab der Herr wahr- 
ih Wunder getan hatte. Die Chris 
ten waren alle zum Serrn zuridge- 
fehrt, und manche neue Chriſten hat- 
ten ſich zu ihnen geiellt. Es war ein 
ſehr regniſcher Abend, ala ich fie be— 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze Belanntmadungen und Uns» 
zeigen müflen fpäteften® Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 

8. Um Verzögerung in der Zuſendung 
ber Zeitungen au vermeiden, gebe 
man bei MWodreffenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Poſtſtatton an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Lejer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamkeit zu jchenfen. Yuf dem- 
felben findet jeder neben feinem Na» 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unferen Les 
fern als Beicheinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Wenderung des Datums angedeus 
tet wird. 


4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geihäftliden Bemerkungen 


aufammen auf ein Blatt fchreiben. 
— 


ſuchte. Ich mußte etliche Meilen im 
Regen zu Fuß gehen, den Beſuch 
möglich zu machen, da daß Auto auf 
dem Wege ſtehen geblieben wer. Br. 
Moſes hatte aber einen auten Kurri 
und Reis fertig, jo mangelte uns 
nichts. Die Verfammlung wurde im 











Saufe eines Chriiten abgehalten. 
Obwohl der Prediger nur etliche 
Monate bier arbeitet, fanaen Die 


Chriſten ſehr berzbaft und jaaten 
viele Bibelverfe auf. Die Ehriiten 
teilten mit von Verfolgungen jeitens 
der Raitenleute, aber bezeugten einen 
feiten Glauben, und viel Freude im 
Serrn. ; 

Während dielen Reifen fanden 
wir, daß die Ernte diefes Nahr nod) 
fleiner fein wird als Iettes Jahr. 
Beſonders in etlichen Gegenden iſt 
die Ernte jehr,, ſehr klein. Dieſes 
Getreide fann höchſtens etliche Mo- 
nate ausreichen. Diefe arme Dorfs- 
leute geben einer ſchweren Zeit ent 
gegen. 


Auf dem Miſſionshof. 


Beſuch aus Amerika ift eine jel- 
tene Erfahrung für uns bier in In— 
dien, E83 war uns alfo eine befouderz 
Freude die Schw. Maria und Anna 
Sarder etlihe Tage unter uns zu 
baben. Wir durften mit ihnen etliche 
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Dörfer beſuchen, auch den Ort, mo, 
die Regierung etliche hundert Ber- 
brecher des Geſetzes zu reformieren 
verſucht. 

Ein alter Arbeiter, der lange Och— 
ſentreiher war und auch in feinen 
alten Tagen auf dem Miſſionshof 
arbeitete, iſt vor etlichen Tagen ge— 
Itorben. Er hieß Engaya. Er war 
ſchon jo müde vom Leben und bat 
oft findlich gebetet, daß der Serr ihr 
Doc erlöien möchte ımd heim neb 
men. Er war ein treues Kind Gottes 
und bat dem Serrn und der Miſſion 
nad jeinen Kräften über 30 Nahre 
gedient. Etliche Wochen litt er recht 
fehr bier in dent Sojpital im Dorie, 
wo er behandelt werden mußte. En»: 
lich nahm der Serr ihn Heim. Er 
war ein müder Pilger, aber er war 
jich feines Zieles bewußt. So bat der 
Serr aucd von diefem Wolfe jchon 
viele zır jich genommen. Die Arbeit 
it an ihnen nicht vergeblich geweſen. 
Wir werden fie an jenem Tage wie« 
der treffen, und dann wird es und 
nicht leid tun, was wir fiir Diejes 
Volk getan haben. 

Unfere älteiten Kinder, welche auf 
den Bergen in der Schule waren, 
duriten legte Woche auf Ferien nad) 
Hauſe fommen. Mit einer Barie 
von Schulkindern kamen fie von den 
Bergen, Die Mama fuhr ihnen ent- 
gegen und brachte fie bis Secumdera 
bad. Das Wiederfehen gibt dann im— 
mer eine große Freude. Wis Mitte 
Sanuar werden fie jeßt bei uns fein, 


Die Druderei, 


Xn der kleinen Druderei baben 
wir auch weiter arbeiten fünnen. 
Das Teleau Monatsblatt „Evangelt- 
umsbote“, wird pünktlich gedrudt. 
Dazu andere Literatur, die wir m 
der Million brauchen. Leſer des 
Miſſionsblattes „Harveſt Field“ 
werden dasjelbe, vermißt haben. ES 
iſt gedruckt und fertig zur Verſen— 
dung, aber unter den Ordnungen, 
die in dieſer Zeit feitens der Regie— 
rung einaeführt werden muhten, 
fönnen wir das Heftchen nicht mehr 
fo verichieten wie bisher. Wenn mög- 
lich wird es von Amerifa aus ver 
fchieft werden. Much diejes iit aber 
nicht fiber. Die Zukunft dieies Her 
teg ift zur Zeit fehr fraglich. Wir bit- 
ten alfo die Leſer um Geduld und 
verfichern allen, dab wir alles tun, 
was wir können. 

Serzlich arüßend, 
jter im Herrn. 

J. N. E. und Anna Siebert. 


Eure Geſchwi— 





Chihkiang, Hunan, China, 
den 26. Okt. 1939 
„Bott iſt unſre Zuverſicht und 
Stärke, eine Hilfe in der großen 
Nöten, die uns getroffen haben. 
Derum fürcdten wir uns nidt, 
wenn gleich die Welt unterginge, 
und die Berge mitten in3 Meer 
ſänken“. 
Liebe Geſchwiſter und Freunde! 
Die Heilige Schrift redet im Neu- 
en Teitament fehr viel von den Trüb- 
falen und Drangfalen der Gläubi- 
gen. Paulus ſagt: „Wir müſſen 
durch viel Trübfal in das Reich Got- 
tes eingeben,“ und wiederum: „So 
wir anders mitleiden, auf dab mir 


aud mit zur Herrlichkeit erhoben 
werden“. Er tröjtet uns mit den 
Worten, „dab diefer Zeit Leiden der 
Herrlichkeit nicht wert fei, die an 
uns joll offenbart werden“. So lange 
man wenig mit Trübjal zu tun bat, 
erfennt man diefe Worte der Schrift 
nicht in ihrer vollen Bedeutung. 
Doch wenn man in der Trübjal iſt 
werden uns ſolche Worte ſehr arop. 
Man erlebt, was Ser Pſalmiſt jagt: 
„Bott it eine Hilfe in den großen 
Nöten, die uns getroffen haben“, 
Rom 3.—17. Oft. hatten wir bier 
die ſchwerſte Zeit des Krieges in Chi- 
na. Täglich hatten wir ein- oder 
zweimal ‚Sliegeralarm. Wir mußten 
nit dem Bolf zur Stadt hinaus flie- 
ben und in den Bernen Schuß fuchen. 
Die Jeit, bis „Gefahr vorüber“ ge 
meldet wurde, dauerte von 2 big 7 
Stunden. In diefer Zeit mußten wir 
in der brennenden Sonnenhihe im 
den Tälern fiten. Inter den Bäu— 
men Schuß zu ſuchen, iſt nicht rat- 
jam, weil beivaldete Gegenden mit 
Maichinengewehren beichofien wer— 
den. Neunmal waren jabanifche 
eslieger in diefen Tagen bier. Am 
3..5., 9., 11. und 17. Okt. wurde 
der Sluaplag und außerhalb der 
Stadt bombardiert. Am 11. gingen 
unjre drei neu errichteten Häuſer 
außerhalb der Stadt mit andern 
Häusern in Flammen auf. Da wir in 
den Bergen waren, fonnten wir gar 
nichts retten, Nur eine alte, balb- 
labme Chriſtin, in der Nähe 
Schuß vor den Fliegern geſucht bat 
te, rettete einige unjerer »Bettfachen. 
Der perjönliche Verluit der Geſchwi— 
iter ijt jehr aroß, und unjre fo not- 
wendige Kücheneinrichtung ging 
verloren, Außerdem verbrannten 
eine Screibniaidine, Zentrifuge, 
Pırtteralas und fait unſer ganzes 
Ehbeitef. Als wir zurüdf kamen, 
fanden wir nur noch die rauchenden 
Trümmerbaufen vom Hauſe der 
Miſſionare, des Mädchenmwaiienhau- 
jes und vom Bibelfrauenhaus mit 
der Berjammlungsballe für die 
Frauenſtunden vor. „Der Serr hat’3 
gegeben, der Herr hat's genommen, 
der Name des Herrn jei gelobt”, Am 
17. wurde die Gegend, wo Schw, &. 
Seiler wohnt und arbeitet, ſchwer 
bombardiert. Aber feine Bombe 


Die 


durfte ihr Haus umd Die Salle dort. 


treffen, obwohl Dächer ımd SHolz- 
wände teilweije zeritört find, „Wir 
haben allentbalben Trübſal, aber 
wir ängiten uns nicht. Ins iſt ban- 
ge, aber wir verzagen nicht.“ 


In den legten Wocen konnten 
wir wieder vier Seelen durd; die 


Taufe in die Gemeinde aufnehmen. 
Wir freuen uns über alle, die der 
Herr binzutut zu der Schar derer, 
die da Selig werden. Seit einigen Wo. 
den fommt ein bober Regierungs- 
beamter zu den Sonntagsverfamm- 
lungen. Er iit jehr offen für das 
Evangelium. Eine® Tages bat er 
mic, dab ich mit ihm beten möchte, 
In meinem Arbeitszimmer knieten 
wir dann zufammen nieder, ımd die- 
jer hohe Beamte betete einfältig und 
demütig zu dem lebendigen Gott, 
und übergab fi und feine Familie 
dem Herrn. Einige Offiziere der 
Zuftflotte baten uns, ihnen jede 
Woche in ihrem Quartier eine Bibel. 


x 





27. Dezer 


ſtunde zu halten. Einer unfrer Evan. 
geliiten von den Flüchtlingen ver 
fieht diefen Dienjt im großen Segen, 
Trotz der Bombardierung, troß der 
großen Zeritörung, und trogdem wir 
fo viel Fliegeralarm baben, geht das 
Werf des Herrn meiter und kam 
nicht aufgehalten werden, 

Leider fann auch dieſes Nahr die 
große Nahresfonierenz Das Krieges 
wegen nicht jtattfinden. Dafür hal. 
ten wir jet auf jeder Außenitation 
eine Bibelwoche mit<Epangelijatıon, 
Diefen Dienſt tut Paſtor Wang, auch 
ein Flüchtling, mit der Gvangeli- 
jtengruppe. Der Herr legt Seinen 
Segen auf diefe Arbeit. Die Chriiten 
werden innerlich aeitärft und weiter 
aeführt, und der Herr tut auch neue 
Seelen binzu, Wir find jo dankbar 
für die Mitarbeiter aus den Flüdt. 
fingen, die der Herr für diefen Dienft 
geichenft und ausgerüſtet bat. 

Durd die häufigen Bombardie— 
rungen und die Zeritörung in de 
Stadt wurden die meiſten Chriften 
auf dem Lande bin und ber zem 
itreut. Troßdem fommen manche von 
ihnen weite Wege zur Sonntagsver 
ſammlung, welche etwa 7 Uhr mor 
gens beginnt. Nichtern müſſen ſich 
ſchon viele bei Tagesanbruch oder 
noch vorber auf den Weg machen, 
Es gebt ihnen wie der Pſalmiſt fagt: 
„sch babe Luſt zur deinen echten, 
und vergeſſe deiner Worte nicht“, 
Auch Flüchtlinge und Verwundete 
kommen immer unter Gottes Meort, 
Wir find ſo dankbar, daß unsre Hal— 
le noch gebraucht werden fann. 

Unſre Waifenfinder find in zwei 
Sruppen geteilt. Die eine Gruppe iſt 
etwa 2 fm. von der Stadt entfernt 
in den neu bergeitellten Gebäuden, 
Die andre Gruppe, die hauptählid 
aus Fleinen Nungens beiteht, ift auf 
dem Lande, etwa 22 fm von bier um 
terachradt. Mit den 7—9-jährigen 
Flüchtlingskindern wurde im Flücht- 


Iingslager eine Tagesichule einge 
richtet. 
Weil die Frau des Braiidenten 


Chiang wünfcht, daß die Fliichtling 
finder aus Chriitenfamilien in Mil 
fionsichulen mweiter erzogen werden 
jollen, trat die Pitte an mid) beram, 
weitere 200 Kriegskinder in unfre 
Waiſenhäuſer aufzunehmen. Da wir 
aber mit den Nüäumlichfeiten be 
ſchränkt find, bat ich, vorerſt nur 50 
Kinder zu fenden. Weil die Eltern 
diefer Rinder Chriſten find, fol & 
unjre Aufgabe fein, dieſe Kinder dem 
Seiland zuzuführen. Der Serr bat 
uns troß des Krieges bis jet wun— 
derbar verforgat, und Er wird auf) 
weiter darreichen, mas wir brauchen, 
Fir weitere Fürbitte find wir 
danfbar. Was auch fommen mag, 
„Bott iſt unfre Zuverſicht und Stär 
fe, darum fürchten wir uns nit“. 
nt Seren verbunden, grüßen Eud) 
Eure danfbaren Geſchwiſter 
Hermann u. Auguste Becket 
und Mitarbeiter, 


Der Befehlscharakter des 
Miſſionsauftrags. 
„Miſſion iſt das Größte, was in 

der Welt vorgeht. Sie iſt eine Groß 

macht in Sinechtsgeitalt”. Xhr Thema 
it Ehriftus, der Sieger von Golga 
tha. In Ihm ift volles Heil von al 
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1939. 


Ier Knechtung durd die Sünde, und 
der Glaube an Ihn iſt ſchon heute 
Leben und Seliafeit. 

Mit heiliger Glut muß diefe Bot— 
ſchaft durch die Lande getragen wer- 
den. Sie darf niemals veritummen; 
fie muß immer lauter erklingen. Aus 
Taufender Mund mu die Welt e8 
vernehmen: „Jeſus Chriitus der Ge- 
freuzigte iit der von Gott Selbit be- 
ftätigte Erlöjer! Er iſt der Lebendige 
und Zebenipendende, der Sieger und 
zum Sieg Führende, der Heilige und 
Allheilende, der Netter der Welt!” 

Warım treiben wir Million? 
Warum müſſen wir Million treiben? 

1. Die Gemeinde Jeſu Chriſti iit 
Miffionsgemeinde, weil Chriitus die 
einzige Hoffnung der Welt iſt. Cie 
iſt ſich nicht nur der Einzigartigkeit, 
fondern geradezu der Alleinigfeit und 
Einzigfeit ihres Seilandes bewußt. 
Cie weiß: ohne Chriſtus iſt alles — 
auf die Ewigfeit geſehen — mur 
Berbrud. Alle Selbiterlöfung der 
Menihen kann den Hinmmel nicht er- 
ftürmen. Das Ende alles Unglau- 
bens iit der Untergang im flammen- 
den Weltgericht. 

Darum müſſen wir den Menfchen 
Sefum Chriitusm bezeugen. Denn 
ohne Ihn find fie Verlorene, Gebun— 
dene und (Sefnechtete, auch wenn fie 
in ihrer Blindheit ihre Netten nicht 
fehen. Und nur Ehriitus allein kann 
von Grund auf erneuern. Nur Er 
iſt das Leben, die Erfüllung aller 
Sehnſucht, der „Eritling“ und leib- 
baftige Anbruc einer wahrhaft nen- 
en Welt. „Niemand kommt zum Va- 
ter als nur durch Mich!” (Roh. 14 
6). 

Wie aber fünnte da die (Gemeinde 
Gottes untätig zuſehen, wenn täglic) 
Millionen von Menfchen den Weg de3 
Verderbens aeben? Wie fönnte fie 
fih damit begnügen, in felbjtiicher 
Weiſe nur ihr einenes Erlöitiein zu 
genießen, nur für fich jelber die herr- 
lien Heilswahrheiten der Schrift zu 
ftudieren und mit gefalteten Sänden 
gedanfenlos und tatenlo8 dazuiteben, 
wenn Sunderttauiende, ja Abermil- 
lionen die breiten Straßen der Sün— 
de gehen? Und wie arof iſt doc) die 
Zahl der Menichen und Völker, die 
uns umgeben und die ein Anrecht 
auf unſere Botichaft haben! 

2. Die Gemeinde Jeſu Chriſti it 
Milfionsgemeinde, weil Chriitus, ihr 
Auftranneber, ihr ein weltweites 
Arbeitsfeld zugewieſen hat. „Gehet 
bin in alle Welt" (Marf. 16, 15). 
„Der Ader it die Welt“ (Mattb. 13, 
38). Angenommen der D-Zua Ber- 
lin-Köln follte mit feiner gewöhnli— 
den Durchſchnittgeſchwindigkeit, 63 
Kilometer, genau fo viele Kilometer 
zurücklegen, wie das chinefische Reich 
Einwohner hat, das heißt iiber 444 
Millionen, jo mühte er nicht weniger 
ale 800 Jahre lang unterwegs fein 
und dabei Taa und Nadıt munter» 
broden fahren. Er müßte alio unge: 
fähr zur Zeit des Regierumgsantritts 
Kaifer Barbarofias abaefabren fein, 
um heute anfommen zu fünnen. Und 
um gar die 1860 Millionen der Ge- 
famtmenichheit in Kilometerzahl zu- 
rüdzulegen, mühte er im 14. Jahr— 
bundert vor Chriſti Geburt, alfo noch 
300 Jahre vor David und Salomo 
feine Fahrt begonnen haben. 


Menneonitiihe Rundſchau 


Und willit Du wiſſen, wieviel 
Menjichenleben der dunfle Erdteil 
Afrifa in jich birgt, jo nimm einmal 
Deine Bibel zur Sand und zähle 
in ihr ſorgfältig von Anſang bis zu 
Ende, nit etwa die Kapitel oder 
Abichnitte, auch nicht die Verje oder 
Worte, fondern die inzelnen Bud)- 
ſtaben. Und dann beginne wieder von 
vorn und tue dasjelbe nochmals, und 
tue es weiter, nicht nur drei- oder 
viermal, ſondern volle 35 bis 40 
mal! Jeder Buchſtabe — ein Menſch 
— eme Schöpfung Gottes mit einer 
uniterblicyen Seele! Dann wird Dir 
gewiß ein Ahnen von den 150 Millt- 
onen der Neger und Afrikaner auf- 
gehen! Allein im belgischen Stongo, 
wo unsere Brüder Bartich und Kra— 
mer eine gejegnete Arbeit haben, jind 
es 30 Millionen, alſo achtmal fovier 
Menschen als Deine Bibel Buchſtaben 
enthält! 

Und doch muß dieſe dabiniterbende 
Menſchheit das Wort des Lebens hö— 
ren! Mas aber haft Dit bis jebt ge— 
tan, Kind Gottes, um e8 ihr zu brin- 
gen? 

3. Die Gemeinde Jeſu Chriſti iſt 
Millionsgemeinde, weil Chriſtus, ihr 
Herr und Haupt, ihr dies befohlen 
bat! Mit Recht reden wir darum von 
einem Miffionsbefehl. Gott gebietet 
jeßt den Menschen, allentbalben Bu— 
be zu tun (Apg. 17, 30). Das Ge- 
beimnis des neuteftamentlichen Heils 
joll nad) Befehl des ewigen Gottes 
fundgemadt werden unter den Nati- 
onen (Rom. 16, 26)! 

Million ijt feine Privatangelegen- 
heit einzelner, wobei e8 jedem einfach) 
in jein Belieben geitellt wäre, ob er 
ſich dafür „interefjierte“* oder nicht; 
fondern Miſſion iit Befehl des himm— 
liſchen Oberherrn an Seine Ilnterta- 
nen und Diener, den Ruhm Seines 
Namens und die Größe Seiner 
SHeilstat unter den Menichenfindern 
weltweit befannt zu machen, Milfı- 
onstat iſt darum Gehorjam, iit ein 
Stück unferer Heiligung und aehört 
ebenfo zu einem gefunden, bibliich- 
riitlichen Leben wie die Befolgung 
irgendwelcher anderer fittlicher Ge— 
bote des Neuen Teitaments. Mangel 
an Miffionsfinn ift ſtets Mangel an 
geiltlichem Leben und hat Verar— 
mung und VBerfümmerung des eige- 
nen geiltlihen Inneren ım Gefolge. 
Eine Ort3gemeinde, die nicht irgend- 
wie mit der weltweiten Miffionsanf- 
gabe praktiſch, das heißt durch Gebet, 
Sendung nnd Hilfeleiitung, ober 
durdi eines diefer drei notwendigen 
Stüdfe verbunden iſt, iſt entweder 
franf oder noch geiitlich unentwidelt. 
Sie leidet an geiltliher Energielofig- 
feit, Aurzfichtigfeit oder irgend einer 
einfeitigen Weberbetonung einer bib- 
liihen Einzelmahrbeit. Die biblifche 
Million aber iſt durchaus Gemeinde . 
miſſion. Sie wird von den örtlichen 
Gemeinden der Gläubigen getragen 
und bat die Entitehung örtlicher 
Chriitengemeinden (nicht abhängiger 
Miffionsitationen) zum Ziel, 

Dabei aber tft die Mifiionstat der 
Gemeinde fein geſetzlicher Drud, fei- 
ne als läſtig empfundene Pflicht, 
fondern ein beglüdendes, den Miift- 
onar und die Milfionsgemeinde fel- 
ber bereiherndes Borredt. 

4, Die Gemeinde Jeſu Ehrifti ift 


Miffionsgemeinde, weil fie ſich von 
der Dankbarkeit gegen den Herrn da- 
zu getrieben weiß. Miſſion iſt Dank 
für Golgatha. Darum ſind auch die 
Miſſionsopfer keine Almoſen oder 
„milde Gaben“, feine freiwillige 
„Bobltätigfeit“, ſondern Ausdrucd 
unjerer Danfbarfeit für das Löſegeld 
von Golgatha, praftiihe Betäti— 
gung unſeres Berantwortungsbe- 
wußtieins für unferen gemeinſamen 
Beugendienit, Anerkennung unjerer 
Schuldverpflidtung dem Herrn und 
der Welt gegenüber. 

Auch innerlich wird jeder Miffi 
onsbelfer geiegnet werden. Miſſions— 
arbeit bewahrt vor Verengung und 
Siolierung. Sie weitet den Blick nicht 
nur über Zander und Völker, fondern 
aud) iiber Secden und Zäune hinweg 
und läßt erfennen, was Gott aud) 
durch die anderen Gläubigen getan 
bat. Miſſion stellt uns darum in ei- 
nen weiten Raum und ſchenkt uns 
eine erneute, lebendige Schau von der 
Einheit der Gemeinde. 

Aber iſt Miffion möglich? Iſt fie 
hente noch möglich? Iſt fie zeitge— 
mäß? 

Wir ammorten: Miſſion war nie 
zeitgemäß. Ueberhaupt it alles geift- 
liche Leben niemals zeitgemäß. Es iſt 
ewigfeitsgemäß! Und darum wird es 
auch zu allen Zeiten bis zur Wieder- 
funft Chrifti auf Erden beſtehen. 
Darum fort mit aller Scheu! Der 
Glaube Fennt feine Unterganasitim- 
mung. Miffionare find Serolde des 
bimmlifhen Triumpbators Auch 
heute noch gebt die Evangeliunmsver— 
findigung durch die Länder der 
Welt, Im Serbit vorigen Nahres 
wurde in einer Sprache des belgi- 
fhen Ronao die tanjendite Bibel- 
Ueberſetzung herausgegeben. Xn je 
über 30 Millionen Bibeln verbreitet. 
Auch die neueite Statiitif der Deut- 
ſchen Evangelifhen Heidenmiſſion 
zeigt, nach dem Stande von Ende 
1937, ein erfreuliches Anwachſen. 

Er. Sr. 


Bololo, den 1.10.39. 

Werte Geſchwiſter und Freunde 
der Afrika Miſſion in der Heimat! 
Aus Liebe zum Werf im Heidenland 
und Eud; daheim, die wir in den leb- 
ten Nahren aufs neue lieben und 
jhäßen lernen durften, al3 wir Euch 
perjönlich ſehen und mitteilen durf- 
ten aus der Arbeit im Seidenlande, 
fühle ich mich heute gedrungen, eint- 
ae Zeilen zu ſchreiben. Es find dieſes, 
was ich jet niederfchreibe, nene Ein- 
drüde und alte Erfahrungen iiber 
die Miffion im Dengeie. Alle, die mit 
der Lage im Felde einigermafien be» 
fannt find, werben willen, dab wir, 
gedrungen, von der Not der ganzen 
Eituation, da8 Opfer brachten und 
uns trennten. Ich verlieh meine liebe 
Familie und das jhöne Kanada aufs 
neue um des Herrn willen, Mit wel 
ſchwerem Serzen diejes alles gneiche- 
ben ift, fann und will ich auch nicht 
beichreiben. Es gibt Seiligtiimer bei 
Kindern Gottes, in. die fie niemand 
hineinſchauen lafjen möchten, damit 
nicht unfreundliche Menſchen fie be- 
fudeln. Auf dem ganzen Wege nad) 
Afrika zu unferem alten Arbeitsplaß, 
hatte ich einen gewaltigen Alpbrud 
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auf meinem Serzen. Gabe meine 
teure Bibel viel auf dem Wege nad) 
bier gelejen, und das Wort hat midy 
geitärft, getröftet und auch geitraft, 
Ich lieferte mih dem Gerichte des 
Herrn immer wieder aus in dem 
Bewußtſein, daß er Gnade über midy 
würde walten laſſen. Er bat mid 
nicht verlafien, im Gegenteil: Er iit 
mir näher denn je zuvor. Ich will 
die Worte hier nicht aufnennen, die 
mir Tiebe Geſchwiſter für den Weg 
und die Arbeit mitgaben, fann aber 
fagen, daß fich die köſtlichen Worte 
an mir perfönlich erfüllt haben und 
noch erfüllen. Das iſt Troſt in mei- 
ner Sendung. Die Nachrichten aus 
dem Kongo von unfern lieben Ge- 
ſchwiſtern Fangen ſehr peſſimiſtiſo. 
Es kam uns vor, wie wenn ein Schiff 
die letzten Notſignale ausſender. 
Kein Schiffer auf dem Meer bleibr 
dann gleichaültia, und wer eben 
fann, eilt zur Silfe, 

Auch unser Verein md alle feine 
Freunde bandelten bier taftvoll. Ich 
fuhr allein nach Brüffel, um dafelbit 
zu erfahren, wie c8 um unfere Ge— 
ſchwiſter beitellt jei. Von einer Aus 
weiſung der Staliener und Deutichen 
aus dem Congo, war bier nichts be» 
fannt. Wir hatten auch dahin erwo— 
gen, daß man uns die Einreife nad 
dem Congo würde verweigern kön— 
nen. Wie war ich daher überrascht, 
als ich nad) 4 Stunden das Viſum im 
Paß hatte. Die Behandlung im Mi— 
nilterium der Kolonie war über Er- 
warten freundlich. Sanz kurz wurde 
mit Minifter Schmig noch unjre Mif- 
fion zur großen Bufriedenjtellung 
beiprocdhen. 

In 4 Tagen, (30 Stunden) war 
ic) in Zeopoldville, Congo, Gleich auf 
den Flugplat erfuhr ich, daß Geſchw. 
Lenzmanns und Schw. Harder fi 
in Leopoldville auf der Durchreiſe 
nad) U. S. A. und Kanada befänden: 
Sc ſuchte fie auf und fand ein trau— 
riges Bild. Die Schweitern Tagen 
beide im Hoſpital. Br. 2. und id 
fuchten fie noch nachts auf, da fie 
und aud) ich morgens früh , weiter 
fahren wollten. Etwa eine Stunde 
faß ih an den Betten der Schweitern. 
Wer fränfer war, fonnte id nich 
feititellen. Bei Schw. 2. fam zu ber 
Lungenkrankheit noch der jeliiche 
Drud binzu.Dagegen war Schw. 
Sarder wie immer getroit und gutes 
Mutes. Wir beteten noch miteinan- 
der und verabidiedeten uns voller 
Zuverficht zum Herrn. Er wird's 
maden, dab die Sachen, gehen, wie 
e8 heilſam iſt. Die Sauptiadhe ift, 
daß mir des Herrn Stimme verneh- 
men und uns in der Not nicht ver» 
zagt erweilen. Troß des Schweren, 
was unfrer Station durd; Geſchw. 
Lenzmanns und Schw. Harder Weg- 
gehen getroffen hatte, vernahbm ich 
den Troit, daß Kramers und Schi, 
Siemens noch in Bololo feien und 
auch gefund an Leib und Seele. Das 
brachte mich in eine beifere Stim- 
mung, und der Drud wurde leichter, 

Mit dem Bertreter der proteitanti- 
ſchen Miffionen Rev. Corille, hatte 
ich auch noch eine furze Unterredung 
betreff3 umferer Lage. Ich befam den 
Eindrud, daß aud er helfen wolle, 
fobiel ihm möglich jei. Auch Geſchw. 

(Schluß auf Seite 11.) 
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Das £ied einer großen Liebe. 


Bl. 2. Barclay 





(Hortiegung) 


„Sie haben ihre Seele gemalt, de- 
durch iſt das, unſchöne Geficht ſchön 
geworden“, erwiderte Schweſter Ro— 
ſemary. 

„sc habe ihre Seele geſehen“, 
entgennete Garth, „und das war eine 
folbe Lichterſcheinung, dak mein 
Leben dadurch jonnenhell wurde. So- 
gar jet noch erleuchtet , die Erinne- 
rung daran mein Dunkel!“ 

In der Bibliothet war es ſehr ſtill. 

Das Tageslicht ſchwand immer 
mehr. 

Nach einer Weile ſagte Schweiter 
Rofemary Teile: „Herr Dalmaine, 
ic babe eine Bitte an Sie: Bernid- 
ten Sie die Bilder nicht.“ 

Garth hrb den Kopf und jagte: 
„Sch muß fie vernichten, Kind. Ich 
darf nicht riskieren, dab ſie von 
Leuten gejeben werden, die meine - — 
die die Dame, die fie daritellen, fen- 
nen“. 

Jedenfalls muß eine Perſon fie 
ſehen, ehe fie die Bilder vernichten”, 
verjerte Schweiter Roſemary. 

„Wen meinen Sie?” fragte 
Garth. 

„Die Dame ſelbſt!“ verſetzte 
Schweſter Roſemary kühn. 

„Wie können Sie wiſſen, daß fie 
ſie nicht geſehen hat?“ 

„Sat ſie fie geſehen?“ 
Schweſter Roſemary. 

„Nein!“ antwortete Garth kurz. 
„Und fie wird fie auch nie ſehen.“ 

„Sie muß fie ſehen!“ Der Ton 
in dem Schweiter Rofemary ſprach, 
fiel Garth auf. 

„Warum?“ fragte er umd laufchte 
geipannt auf Antwort. 

„Un der Bedentuna willen, die es 
für eine Frau hat, die ſich unſchön 
weiß, fi) jo ſchön verändert zu je- 
ben.” 

Garth jchwieg ein paar Augen— 


forſchte 


blicke; dann wiederholte er im Tone 


des Eritaunens: „Für eine —- 
Frau, — die — fih — unſchön — 
weiß?“ 

„sa“, fuhr Schweiter Roſemary 
ermutigt fort. „Glauben Sie, daß 
der Spiegel der Dame ihr Bild je- 
mal3 auch nur annähernd jo gezeigt 
bat, wie Sie e8 in den betreffenden 
Gemälden dargeitellt haben? Wenn 
wir mit verdriehlicher Miene uniere 
Hüte und Schleifen und Scheitel be- 
traten, Herr Dalmaine, dann je- 
ben wir in der Regel jo wenig bor- 
teilhaft aus wie möglidh, und Die 
. Dame, die Sie gemalt haben, würde 
fi in einem ſolchen Falle jehr un- 
ſchön ausnehmen — deſſen kann ic 
Sie verſichern.“ 

Garth ſchwieg, und Schweiter Ro- 
femary fuhr fort: „Berlafien Sie ſich 
darauf, Herr Dalmaine, fie fieht ſich 
in dem Spiegel nie als „das Weib“ 
— „die Mutter”. Iſt fie ein Weib?” 

Garth zögerte nur eine Sekunde; 
dann ſagte er ruhig: „Na“. 

Jane preßte wieder die Hand aufs 


Serz. Sie fürchtete, er fönne es fonft 
flopfen hören. 

Als Schweiter Roſemary wieder 
ſprach, bebte ihre Stimme leife. „Sit 
fie eine Mutter?” fragte jie. 

„Nein“, antwortete Garth. „Ic 
malte das, was hätte fein können.“ 

„Wenn — — —?“ 

„Wenn es gewejen wäre”, antwor- 
tete Garth ein wenig barid). 

Schweſter NRojemary fühlte die 
Rüge, „Lieber Herr Dalmaine“, jag- 
te fie demütig, „ich fann mir denken, 
dab id) Ihnen mit all diefen Fragen 
und Vorichlägen ſehr aufdringlic 
vorfommen muß. Im Grunde aber 
find Ihre Gemälde daran ſchuld. 
Sie find jo ſchön — jo munder- 
ſchön!“ 

„Ach“, ſagte Garth, bei dem die 
Freude des Künſtlers wiederum die 
Oberhand gewann, „Fräulein Gray, 
ich habe ſie ein wenig vergeſſen. Ha— 
ben Sie ſie hier? Das iſt recht. Bit— 
te, nehmen Sie die Bilder vor und 
beſchreiben Sie ſie mir. Ich wüßte 
gern, welchen Eindruck ſie auf Sie 
machten — id) meine als ®emälde.* 

Jane jtand auf und trat ans Fen— 
ter. Während fie die bereinitrömen- 
de friſche Luft einatmete, stieg dis 
beige Bitte aus ihrer Seele zu Gott 
empor, er möge ihr in dieſer friti- 
fhen Stunde Gnade fchenten, dab 
ihr weder die nötige Energie, nod) 
die Stimme, nod) die Gewalt über 
ſich jelbit, verſage. Was ihre eigene 
Berion betraf, fo hatten die Bilder 
jie ihres Unrecht vollfommen über- 
führt. Nun mußte fie ihrerjeit? 
Garth durch die Schilderung derſen 
ben überführen. Er mußte dazu ge— 
bradıt werden, an die Liebe zu glau— 
ben, die er mit dem Binfel fo padend 
dargeitellt hatte. 

Scweiter Nojemary jette fich ne- 
ben ihn und beichrieb mit fanfter, 
aleihmähiger Stimme dem aufmerf- 
ſam lauichenden, blinden Künſtler, 
was Nane im Atelier geſehen hatte. 

Sie tat es aukerordentlih aut 
und — ichonungslos. Die ganze hohr- 
nungslofe, verzweifelte Sehnſucht 
nad; Nane erwachte in Garth — 
das auälende Bewußtſein, daß ſie 
die Seine war und nun doch nicht die 
Seine iit. Hätte er an jenem Abend 
in fie gedrungen, sie folle ihm ihre 
Antwort fjofort geben, fo hätte fie 
ihn nicht abweiſen können — die 
falten Berechnungen jpäterer Stun- 
den hatten in jenen glüdjeligen 
Augenbliden feinen Raum; dad 
wußte er nur zu aut, Ja — er hatte 
fie verloren — verloren! Barum? 
Ah, warum? Konnte nod) irgendein 
anderer Grund fein, als der, den fie 
genannt hatte? 

Schweſter Roſemary ſprach ruhig 
weiter, ohne ſeiner Qual zu achten, 
aber ſie nahte ſich dem Schluſſe. 
„Und was für ein herrlicher Aletter- 
rofenitraud, Herr Dalmaine!“ jagte 
fie. „Der Gedanke, daß er auf dem 
eriten Bilde als Flein und knoſpend 


und auf dem zweiten al3 in voller 
Blüte jtehend dargeitellt ift, gefällt 
mir jehr gut.” 

Garth ſuchte fich zu ermannen und 
läcdhelte., Er durfte vor dem Mädchen 
nicht nachgeben. 

„sa“, fagte er, „es freut mid), 
daß fie das bemerft haben. Und wil- 
fen Sie was — wir wollen die Bil- 
der nicht ſogleich vernichten. Nun 
wir fie gefunden haben, eilt die Sa- 
che nicht. Ich fürchte, ich mache Xb- 
nen viel Mühe, aber ich wäre Ihnen 
jehr dankbar, wenn Sie die beiden 
Bilder in braunes Padpapier ekı- 
ſchlagen und darauf jchreiben woNl- 
ten: Nicht zu öffnen! Margery fann 
fie dann wieder ins Atelier tragen. 
Möchte ich jie gern einmal wieder ha— 
ben, jo fanır id) fie leicht felber ſu— 
chen.” 

„Ich bin jehr froh”, ſagte Schwe- 
ter Roſemary. „Wer weiß, ob dann 
die unihöne Dame — — —“ 

„Ih kann es nicht hören, daß fie 
fo genannt wird“, fiel Garth ihr bef- 
tig ins Wort. „Ich weiß nicht, was 
fie von ſich ſelbſt hielt — ich be» 
zweifle, ob fie je über jich ſelbſt nach— 
gedacht hat. Was mich betrifft, ſo 
verfichere ich Sie, daß ihr Antlit dns 
einzige iſt, das ich in meiner ſtockfin— 
teren Nacht ſehe. — Auch die lied- 
lichſten Gefichter jind meinem Ge— 
dächtnis entichwunden — das ihriae 
aber iſt mir geblieben ımd ſteht mir 
immer vor Augen. — Es tut mir 
weh, dab jemand, der fie nur aelehen 
bat, wie meine Sand fie daritellte, 
bon ihr ſpricht, als wäre fie un— 
ſchön.“ 

„Verzeihen Sie mir“, bat Schwe— 
ſter Roſemary demütig. „Ich wollte 
Ihnen nicht web tun, Herr Dalmai- 
ne. Soll ih Ihnen jagen, welden 
Entihluß ich im Atelier gefaßt habe, 
um Ihnen zu zeigen, wos Ihre Bil- 
der in mir bewirft haben? Ich kann 
mir nicht entgehen laſſen, was fie 
darstellen — die füheiten Freuden 
des Lebens — aus Mangel an Mıu, 
mein linrecht zu befennen, meinem 
Hochmut Walet zu ſagen und offen 
demütig zu fein. Sch babe vor, mel- 
nem Geliebten ein volles Seitändnis 
abzulegen. was meinen Anteil an 
dem Mibpveritändnis betrifft, das 
eine Schranke zwiſchen uns aufgerich- 
tet bat. Glauben Cie, dab er mic 
veritehen wird? Glauben Sie, er 
wird mir verzeihen ?* 

Garth lächelte. 

„Wenn er e8 nicht tut, fo iit er 
ein gefühlloier Tor”, antwortete 
er.” 


Einunddreißigſtes Kapitel. 
Infröhlidher Stimmung. 


Das erite nemeinfame Mittags- 
mabl lief fehr aut ab. Alles, was ſich 
Schweiter Roſemary zu des Blinden 
Erleihterung ausgedacht hatte, ae- 
lang iiber Erworten, und Garth 
freute fich wie ein Mind zu jeder Flei- 
nen Nenerung, die ihm mwenigitens 
bis zu einem gewilfen Grade das 
Gefühl der Hilflofigfeit nahm. 

Nach der Spannung de3 Nachmit— 
taq3 war eine Reaftion eingetreten. 
Schweſter Roſemary wußte ihrem 
Patienten durch geſchicktes Fragen 
allerhand Geſchichten aus der Ber- 
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gangenheit berauszuloden, umd 
Fräulein Champions Name kam 
dabei immer häufiger vor. 

Es war eine merfwürdige Erfah- 
rung für Jane, Garth Dalmaines 
Schilderung ihrer eigenen Perſön— 
lichfeit zu hören. Bis zu jenem ver- 
bängnisvollen Abend in Shentone 
war fie außergewöhnlih frei von 
Selbitbewußtiein gewejen, und fie 
hatte feine Ahnung, daß fie die Ge- 
wohnbeit hatte, den Leuten direft ins 
Auge zu jehen, während fie m't ib» 
nen fprad), und dab es das war, was 
beijonders Ffleinlih angelegte Natu— 
ren jo jehr in Verlegenheit bradte, 
daß fie behaupteten, fie fürchteten 
ſich vor ihr, und ihr aus dem Wege 
gingen, „Wiſſen Sie“, fagte Garth, 
„lie fühlen ſich eben von ihr durd)- 
ſchaut, und das fünnen fie nicht gut 
ertragen; darum meiden fie fie lieber 
und jprechen von ihr als von „dem 
unbequemen Fräulein Champion.” 
Sch für meine Perſon babe fie nie 
unbequem gefunden; aber wenn id) 
einmal Gelegenheit zu einem bver- 
nünftigen Zwiegeſpräch mit ihr hat- 
te, war ich ſtets dankbar, dab ich 
nichts auf dem Gewiſſen hatte, deſſen 
ih mich au ſchämen braudte. Die 
flaren Mugen ſahen einem bis auf 
den Grund.” 

Auch hatte Nane Feine Ahnung, 
daß fie bei erniteren Nuseinander- 
fegungen in der Regel, wenn es ir- 
gend anging, das Slaminfeuer mit 
dem Schürbafen zu bearbeiten pfleg- 
te, oder — wenn fein Schürhoken 
zur Sand war — die Fußſpitzen zu 
Hilfe nahm, u. daß fie, wenn irgend 
ein ſchwieriges Problem zu löſen 
war, gewöhnlich mit der rechten Sand 
ihr Kinn bielt, bis fie den Schlüſſel 
zu dem Rätſel gefunden hatte. Alle 
diefe Fleinen Eigentümlichen jchilder- 
te Garth mit lebhaften Farmen und 
erinnerte fich ihrer. fo genau, daß 
Jane ganz eritaunt mar und daraus 
deutlich erfannte, wieviel er in den 
verflofjenen drei Nahren ihrer ge 
dacht haben mußte. 

Seine Liebe zu ihr war plößlid 
zutage getreten und mußte jofort ala 
ettvas entweder Anzunehmendes oder 
Abzumeifende® hebandelt werden. 
dab fie naar nicht Zeit gehabt hatte, 
ſich aamilfermahen in dielelbe hinein- 
zuleben. Sie hatte fie geliehen, ſich 
Rechenſchaft gegeben, was fie alles 
für fie bedeuten würde, ımd dann 
hatte ſie fie von jich gewiejen. 

Nun aber gingen ihr mit einem 
Male die Augen auf, wie ganz an- 
ders die Sache bei Garth gelegen 
hatte. In der Woche, che er ihr den 
Antrag madte, war ihm völlig Klar 
aeworden, was ihre zunehmende 
Freundſchaft bedeutete, und je mehr 
ihm das zum Bewußtſein gefommen 
var, um jo mehr hatte er ſich in den 
Gedanken eingelebt, und feine rege 
Phantaſie hatte ibm vorgeipienelt, er 
babe fie von Anfang ihrer Befannt- 
ihaft an aeliebt und zum Weibe be- 
aehrt jelbit als es fich bei ihnen vor- 
Taufig nur um Geiltesverwandtichaft 
und Freundichaft handelte. Es be 
wegte Jane aufs tiefite, als fie ſah, 
wie treu er ihr Andenfen in Herz 
und Sinn bewahrt hatte, und es 
ſchien ihr ein Sicheres Unterpfand, 
dab es doch nicht gar fo ſchwierig fein 
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dürfte, dad ihr eingeräumte Plätz- 
den auch wirklich einzunehmen, 
wenn erit die zwiſchen ihnen aufge- 
richtete Schranfe gefallen jei. 
(Fortiegung folgt.) 


Freie Bibelkurje. 


(Eingefandt von Abr. A. Fröſe.) 
(Fortſetzung und Schluß.) 


Heute find wir noch auf Glauben 
angewieien. Die reines Herzens 
find, werden Gott jchauen, jagt Je— 
fus. Die Frage, ob Kinder Gottes 
Gott Schauen werden oder nicht, iit 
nicht berechtigt, jondern wann jie ihn 
jhauen werden und wann nicht? Mit 
einem „Siehe, ich made alles neu“, 
beginnt dann die Zeit des Vaters. 
Wo dann, der von Gott erleuchtete 
Sinn feinen Urſprung ichauen wird. 

424. Woher hatten Eliſabeth, 
Maria und Zacharias wohl ihre hohe 
Erfenntnis für jolde „Zobgelänge“ ? 
Welche prophetiſche Ausdrücke fom- 
men in den 
Melde etwa find heute noch nicht voll 
erfüllt? Was bedeutet „gebenedei- 
et”? (Siehe andere Weberjeßungen.) 
Man vergleiche überhaupt oft mit 
andern Ueberſetzungen. 

a) ſiehe 1. Kor. 12, 10; Noel 3, 2. 

b) Richter 5, 24; Jeſ. 41, 8. 9; 
1. Mofe 12, 7; 22, 16—18. 

c) Vers 73 val. mit 1. Moje 12, 7. 
Diefe Verheißung iſt noch nicht voll 
erfüllt. 

d) begnadigte oder gejegnete. 





Kapitel 2. 


Zuerit wieder die neuen Punkte, 
wie im eriten Kapitel. 

1. Nenne die Hauptperjonen im 
Kapitel. Kaiſer Augustus, Cyrenius, 
Sojeph und Maria, die Hirten, Si- 
meon, Sanna, Lehrer. 

2. Was wird von 
bejonderes erzählt? 

a) Der Kaiſer ordnete eine Schät- 
jung an. 

b) Eyrenius war zur Zeit dieſer 
Schätzung in Syrien Zandpfleger. 

c) Joſeph und Maria waren der 
Obrigkeit gehorſam. 

d) Die Hirten überwachten 
Hürden. 

e) Simeon wartete unter der Not 
feiner Zeit auf den Troit Niraels. 
f) Hanna war eine Prophetin. 
4) Die Lehrer wunderten fich über 

Jeſus. ⸗ 

3. Was iſt der Charakter jeder 
Perſon, und ihre Stellung zu Gott? 

Joſeph, Maria, Hirten, Simeon, 
Sanna waren gottesfürdtig und 
gläubig. Kaiſer und Landpfleger 
find gewöhnliche Weltmenichen. Die 
Lehrer waren fopfgläubig. 

4. Mache jelbit eine Einteilung 
des Kapitels. a) Das Wort von der 
Geburt Jeſu. (V. 1ff) 5b) Jeſus 
unter dag Geſetz. (B. 21 ff) c) Je— 
us übte fi) im vierten Gebot. (V. 
51) 

5. Weldhen. Teil des Kapitels 
Iannit du frei erzählen? In den 
Worten der Bibel oder in eigenen 
Worten? 

Beinah das ganze Kapitel wörtlich 

Vers für Vers. 
6. Wieviele der befannten Berie 
im Kapitel fannit du auswendig? 
Lerne jo viele, wie nur irgend möglich 

Ganz wenige nur nidt. 

7. Einige praftiihe Lehren für 


jeder Berjon 


ihre 


3 Lobgeſängen vor? . 
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das eigene Glaubensleben. 

a) Siehe Gottes Hand aud im 
Steuerzehlen. 

b) Ein Kind, an dem man feine 
Freude und Wonne hat, fann' jpäter 
zu einem Dorn im Auge werden. Bal. 
B. 46—47 mit Matth. 7, 28. 29; 
26, 57 und Marfus 14, 10. (Gewal- 
tig - Neid) 

c) Den Wartenden offenbart jid) 
Gott durd) jein Wort. 

8. Welche Geſpräche oder Reden 
enthält das Kapitel? Worüber? 
Gib die Veranlaflung zu dem Ge- 
jpräd), wenn foldyes zu finden it. 

a) Die Engel erzählen den Hirten, 
dab Jeſus geboren iſt. Die Veran— 
lafjung, den Hirten dies zu erzählen, 
war wohl die Liebe Gottes zu uns 
Menjchen, an der fie ſich jetzt auch 
ergößen wollten. 

b) Maria mit Jejus; weil-er ohne 
ihr Wiſſen zu Jeruſalein geblieben 
war, war die Veranlaſſung zu diejer 
Frage. 

9. Gib dem Kapitel einen kurzen 
Namen. Wenn möglich mit den 
Worten der Bibel. — Jeſu Geburt. 


Weitere 


1—7. Was liegt hinter dem „Und 
es begab ſich“? Gott! Erfl. In 
wiefern war diejer „Jeſus“ für „alle 
Welt"? Warum werden wohl in 
diefer „Heiligen Gejchichte” weltliche 
Fürſten genannt? Welches war der 
Königsitamm? Und weldes der 
Priejteritamm? Wo jteht im A. T.. 
dab Bethlehem die Davidsitadt ift? 


Fragen. 


a) Die Fülle der Zeit, Gal. 4, 4.* 


Nicht Iange nadı dem Johannes ge- 
boren war. 

b) Gemeint iſt der von Rom ab- 
hängige Erdfreis, 

c) Um uns auf die mannigfaltige 
Weisheit Gottes aufmerkjam zu ma- 
chen, die er in jeinem Ratſchluß mit 
der Menichheit hat. Jeder einzelne 
it ein Werfzeug unferes Gottes, 
Mand) einer glaubt, feine eigene Ge- 
danfen zu vollbringen, ohne zu ahnen 
daß er tut, was er tun muß, 

d) Juda — Königsſtamm. 

e) Levi — Prieſterſtamm. 

fDieje Stelle kann ich nicht fin— 
den. 

s—12. Warum fam der Enael 
wohl zu dieien Hirten? Bal. ®. 25 
und 38. („warteten“) Wem gelten 
die vielen „Fürchte dic nicht”? Wie 
weit geht das „allem Bolt”? Und 
wie vielen iſt Jeſus der „Heiland“? 
Val. 2, 32 u.a. Ob die Hirten auch 
nad; einem Zeichen gefragt haben? 

a) Um den Sirten eine Freude zu 
machen. Siehe Spr. 10, 28. 

b) Die bei Gott in Gnaden jt:hen. 
Siehe Joh. 5, 24. 

c)Zuallerjt dem Volke Nirael, dann 
den Nationen. 

d) Siehe Joh. 1, 12. 

e) Ich alaube nein. Das Zeichen 
wurde ihnen gegeben. Ob die Hir— 
ten zuallererit in ihre eigene Krippe 
geſchaut haben werden, und e8 da 
auch gefunden, iit jehr wahricheinlic. 

13—18. Heerſcharen — des Krie— 


aes oder des Triumphes. Des Tri- 
umpbes. 
(B. 14) Gott, Ehriitus und die 


Menichen; und Ehriitus in der Mitte. 
„Der Mittler”, das macht diefen Lob— 
geſang jo beionders groß! Gott ae- 
bübrt alle Ehre! Iſt Chriſtus den- 
noch der Friedefürſt? — Bin nidt 
gefommen, den Frieden zu bringen, 


fondern das Schwert”. Erfl. Wie 
fann Gott an den Menſchen Wohlge— 
fallen: haben ? 

a) Wenn erſt alle Befeitigungen 
Satans, die in der Seele, wie ein 
Spinngewebe, das aus taujend gro- 
ben und feinen Fäden beiteht, zer- 
itört find, dann fann erit der wahre 
Seelenfrieden ins Herze einfehren. 

b) Wenn er alles jtill und gaedul- 
dig trägt, was ihm miderfährt, es 
jei gut oder böje. 

(15 ff) Hören, ſehen (erfahren) 
und ausbreiten, das bleibt die rid)- 
tige Reihenfolge. „Wundern“ ſich 
die Leute aud heute noch über die 
Botichaft vom Heil? Wie fann man 
das Gehörte im Herzen bewegen? 

a) Nein, Die Jefusgeichichte jcheint 
den meilten, eine alte Sage zu fein. 
Sa. Da, wo der wahre Serzgläubige 
anbefet, wundert jich der tote Kopf— 
gläubige. 

b) Wenn das Gebörte in der Wei- 
fe gebracht worden iit, dal; der Zubö- 
rer e8 behalten konnte, dann fann er 
darüber nachdenken, fann fich immer 
tiefer hineindenfen, hineinleben und 
bineinleiden, bis jic alles, was Gott 
aelagt hat, aufs Schönite zufammen- 
reimt. 

21—24. 39. Barum nod „un- 
ter dem Geſetz“ des A.T.? Val. Jeſu 
Taufe. Matth. 3, 15; Sal. 4, 4.5 
u.a. 1. Weil er als Menichenjohn 
geboren wurde, gebührte es ihm, alle 
Gerechtigkeit zu erfüllen. Gott ver- 
langte Gehorfam von ihm. 2. Um 
die Juden, die unter dem Geſetze 
itanden, vom Geſetz zu befreien und 
durd die Befreiung der, Juden vom 
Geſetz fie mit den Heiden zu vberbin- 
den. Bal. Eph. 2, 14 ff. Hier iſt ein 
wunderbarer Sottesgedanfe, 

33. Bal. 1, 32. 85; 2, 48. 50; 
1,22 u.a. Erfl. Joſeph und Maria 
haben vieleicht an die politiihe Un- 
ruhe gedadıt, die während der Schät- 
zung stattfanden. Siehe Apg. 5, 
36. 37. 

34, Erfl. kurz Die 
meons, Vor Jeſu mu jeder Halt 
machen. Steiner fann urteilslos über 
die Perſon Sefu bleiben. Der Menſch 
verſchließt, oder erſchließt ſich ibm. 

10. 52. Jeſus „wuchs“, vgl. Heb. 
2, 14—17; 4, 15; 5, 7—8. „In 
allen Stüden uns gleidy gemadht....” 

41—49. Was lernen wir bier 
von Jeſus? Sehr viel: 1. Den EI 
tern untertan jein. 2. Jeſus hatte 
ihon als zwölfjähriges Mind viel 
im A.T. aelefen. 3. Er ſaß mitten 
unter den Lehrern und nicht irgend 
wo in einer Ede oder im Kellerraum. 

51—52. Wie follen wir es ma 
chen mit dem, was wir nod) nicht ver- 


Worte Str. 


itehen? „Untertan aller menſchli— 
den Obrigkeit.“ 
a) Siehe 2. Bet. 1, 19. Ruhig 


liegen laſſen. Gott iſt ein Gott der 
Drdnung und hat aud) in der Offen- 
barung des Lichts Seine göttliche 
Reihenfolge. Was Gott uns nicht 
offenbart, foll für uns unausgelegt 
bleiben. Niemand foll ohne volle 
Gewißheit, vom Heiligen Geiſt auf— 
gefordert zu ſein, ein Schriftwort ver— 
ſuchen zu erklären. Wir ſollen flei 
Big forſchen und beim Forſchen dar- 
auf achten, was Gott uns offenbart, 
und was er bon uns haben will, dat; 
wir tun jollen. Alles was wir erdid)- 
ten und in die Schrift hineintragen, 
berdunfelt uns nur das wahre Licht 
de3 Evangeliums. 


b) Das es bei einem allwijfenden 
Gott einen blinden Zufall gibt, it 
flar.. Er jest Könige ein und ab, 
jagt die Schrift. Der Ehrijt joll 
jede Obrigkeit, ob jie chrijtli oder 
tyraniſch iit, als eine göttliche Ord- 
nung betradten. Er joß nicht mur- 
ren noc ſich auflehnen, wenn Gott 
Gerichte vollitredt, jondern dem 
Zorn Gottes Raum geben. Ein 
Christ fann in die Lage kommen, 
wenn fie ihn zu einem Unrecht nöti- 
gen will, ihr den Gehorjam zu ver- 
weigern, aber nie, wenn es gilt, ein 
Unredt zu leiden. Er joll aud mi 
der verbrecheriſchen Obrigfeit nad) 
Gottes Ordnung jehen. Ihm joll es 
Har fein, dab alle Ungerechtigkeit der 
Gottes Kinder, jede Liebſoſigkeit, je- 
der Zanf und Streit auf der Bibel- 
itunde und Gemeindeitunden ujiw., 
dem Gerichte Gottes verfallen muB. 

Eine Obrigfeit nicht anerkennen, 
verichärft nur die Gerichte Gottes, die 
er vollſtreckt 

Mein lieber Leſer oder liebe 
Leſerin. Möchteit du nicht auf fo 
einer Art mit wenig Unfojten die 
ganze Bibel durdarbeiten? Schon 
bei der Ausarbeitung eines Buches 
ſtaunt man über den Reichtum der 
Bnade Gottes, die darin enthalten 
it. Bitte verjuche mal, du wirjt e8 
nie bereuen. Es iſt durchaus nicht 
meine Abjicht, dir mein Muiter auf- 
zudrängen, ſondern ich möchte dir 
nur einen Winf aeben, wie man un- 
gefahr einen chriftlichen Bibelfurjus 
ausarbeitet. Eine wohlgemeinte Stri- 
tif über diefe Arbeit, von dem Tiebert 
Bruder 3. B. Epp und anderen 
Brüdern, die mehr in diefer Arbeit 
zu Hauſe find, könnte nur zur För— 
derung diefer Sache dienen. Bringe 
noch die Fragen aus Ev, Joh. Kapi— 
tel 1. 


Hanpt-Ginteilung des Bundes. 


1. Bon Ewigkeit 1, 1—18. 

3. „Immanuel“ „Gott mit uns“. 
1, 19—19, 42. 

3. Zu Emigfeit, 20—21. 


1. Das aroße Vorwort: „Bei dem 
Vater, ehe die Welt war“. Schöpfer 
aller Dinge. Xeben und Licht der 
Welt. 

2. „Wer mid fiehet, der fiehet den 
Bater“. Gott im Sohne, offenbart 
fich. 

1) Der Welt. a) Licht und Fin- 
iternt$ begegnen fih, 1, 194. 
b) Licht und Finiternis im Nampje 
5—12. 

2) Den Seinen. 13—17. 

3) Am Kreuze. 18—19. 

3. Der große Schluk: 

Ein offenes Grab, ein auferitan- 
dener Herr! Könnteſt du diefe Ein- 
teilung; oder deine eigene, aus dem 
Gedächtnis aufichreiben ?) 

Folgende elf Punkte aus jedem 
Stapitel: 

1) Nenne die Sauptperjonen im 
Kapitel. 

2) Was ijt von jeder Perſon er- 
zahlt? (ganz furz) 

3). Was ii der Charakter jeder 
Perſon oder ihre Stellung zu Gott? 

4) Made eine Haupteinteilung des 
Kapitels. 

5Welchen Teil des Kapitels fannit 
du wiedergeben, in den Worten der 
Bibel oder in eingenen Worten? 

6) Wieviele der (recht ſehr be— 

(Schluß auf Seite 13) 
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Mennenitifhe Rundſchau 


Gewählt als die neiundeite Farmer-Gruppe. 





Chicago, JU..... 


Vier jtarfe Jungen umd zwei junge Mädchen wur 
den als die gefundeiten in dem Kongrei der Jugend erklärt. 


* 
vie 


Namen find von linf3: Richard Crane, 17, Rufhoille, Ind.; Warren 


Cales, 18, Sanditone, W.Ba.: 


Ruth Frigenreiter, 16, Bel, Xa.; 


Joanne Parks, 15, Liberty, Ind.; Carlisle W. Klein, 18, Black 
Niver Falls, Wis.; Leslie G. Waarrant, 16, Kasota, Minn. 





Der Eifel-Turm in Paris. 





— 


2 


Be 2 


Diejes Bild zeigt uns eine Aufnahme des Fußes des Eifel-Turnies 
in Baris, mit feiner Menjchenmenge, wo troß Krieg Ruhe und Ord 


nung berrichen. 


Beſondere Feititimmung herrſcht, da Soldaten in 


unerwarteter Anzahl Urlaub erhalten haben, da ja die Weitfront 


troß Krieg jo zu jagen feine Kämpfe aufweiit. 


— — — — —— — — 





König Faruk von Aegypten, der 


glücklicher Vater geworden iſt. Und 
die Königin, die frühere Prinzeſſin 
von Perſien, iſt ſtolze Mutter. 


An die Editoren unſerer Blätter. 


Mir liegt eine Frage auf dem 
Herzen: „Warum bringen die Edi 
tore unſerer mennonitiſchen Blätter 
ein und denſelben Artikel in allen 
Blättern. Das entwertet das Blatt. 
Verſtehſt Du mich, was ich meine? 
Sch ſtoße mich nidyt daran, wenn 
3.B. B. 9. Unrubs Artikel in der 
Rundſchau, im Boten und im Herold 
oder noch in zwei menn. Blättern 
fommen, aber oftmals fommen für- 
zere auch längere Artikel in 5 Blät 
tern oder vielleicht noch mehr, und 
der Inhalt iit nicht jo ſehr vielfa 
gend, ja es erhebt jih ein Raud, 
eine Erwiderung in allen 5 Blättern 
ſetzt ein und ijt nur ein Strobfeuer. 
Könnten ſich nicht die Editoren ver- 
ſtändigen, damit die Blätter nicht fo 
eintönig zu werden drohen? Ich 
will nicht die Namen folcher Artifel- 
ſchreiber nennen, deren Schreibjel 
genug iſt einmal zu lefen. 

Kann’? mir wohl denfen, daß ein 
Editor manden „Schwaps“ hinneh- 





27. Dezember, 


Soviet Flieger in Hebung. 





Auch Rußland bat jeit Jahren die 
Und fie iſt beitrebt, im 
Hugzeugen ihren Mann zu jtellen. 


erlannt. 


Ruſſen ziehen in Finnland hinein, 





J Pe 2 * 
Wichtigkeit der Luftbereitſchaft 


ihren Verſuchen auch mit Gleit— 








Finnland. 
die mit den angreifenden Soviet-Truppen in Aktion getreten ſind. 





Kann 


Chicago, IM..... Senn A. 


Preis auf der internationalen Ausitellung erbielt. Es 


Hier ſehen wir ruſſiſche Majchinengeiwehr-Mbteilungen, 





Wallace, Yandwirtichaftsminiiter iiber 
reicht das Blaue Band als Anerkennung für Roger Almer, 18 Sabre 
alt, von Rensjelär, Indiana, dem Beſitzer des Schweines, das den 


iit ein rein— 


rajliges Hampſhire Schwein von 8 Monaten alt und wiegt 298 tb. 


men muB, wenn 
einen von mir. 


nun auch einmal 
„Die Liebe verträgt 


alles“, jagt Baulus, na ich mill 
meinen, wenn nicht alles,” jo doc 
„etwas“. 


Sn Liebe, grüße Dich mit dem 
Weihnachtsgruß des Engels „Friede 
auf Erden!” 

Dein geringer 
Leſer. 


(Den Gruß erwidere ich von Her 
zen, Bruder. Hoffentlich merfen die 
liöben Schreiber ſich den ausgeipre 
denen Wunſch, dem wir voll bei 
pflidten. Ed.) 





— — — — 


— Amſterdam. Königin Wilhel⸗ 
mina bat heute dem niederländiſchen 
Roten Kreuz 1 500 Florinen für dab 
franzöfiihe Hiliswerf übermiefen. 



















re 
m 
1 
* 


ı Ser 
en die 
jeipro- 
[ bei 


Bilhel- 
diſchen 
ür 
fen, 


1939. 


Bolvlo, Afrika. 

(Schluß von Seite 7.) 
Begues und die Schweitern dafelbit 
von der Heilsarmee beſuchte ich 
furz. Sch wurde dur Br. B, in 
meiner Auffafjung über die Arbeit 
im Dengeſe jehr beitärft un ermu- 
tigt. Er will uns in Leo. vor den ho» 
ben Serren vertreten, wenn e8 erfor- 
derlich fein jollte. Begues begleitete 
mic noch zum Flugbafen und ic 
flog freudig ab nad) Port Fran- 
cqui. Der Staatdmann De-Sambert 
nahm mid hier freundlid auf und 
fuhr mich mit feinem Auto in die 
Stadt. Er jorgte auch dafür, da 
ich mit dem erjten Boot, weldye8 den 
Sankuru binauffährt, mitfonnte, 
Das iit hier jeßt jchiwierig geworden, 
denn auf den Sanfuru ijt fein Paf- 
fagierboot mehr. So fam id) langſam 
mit einem Frachter nad) unjerer 


Beach. Hier landeten wir einmal an» “ 


fangs Febr. 1933 und hier fam id) 
am 24. Aug. 1939 wieder an. Un- 
willfürlich erinnerte ich mich an dieſe 
Reihe von Kahren, die dazwiſchen 
lagen. Gottes Fußſpuren waren 
merklich zu jehben. Wer kann Die 
Wunder Gottes zählen, die bier in 
diejer Zeit geihahen! Lob und Dank 
erfüllte mein Serz, als mir Leid ımd 
Freude aus diefer Zeit vor der Seele 
abroflten. Freundliche Bolololeute 
hatten meine Sadıen genommen und 
folgten mir damit nach Bololo, Eh 
ich's mir verfahb, waren Wir in 
Djongo und auch in Bololo. Die 
Reute waren frob, mid) zu fehen und 
erfundigten ſich jehr nad) den übri— 
gen meiner Familie. Beim durdfah- 
ten durch die Dörfre, merkte ich recht 
viele Schüler. Sie ſchauten freund. 
li, aber ſchämten ſich zugleich. Ya, 
die Kinder und Dengejes find nicht 
Schuld an der Lage; der Schuldige 
ift anderswo, das war mir gleich 
Klar. 

Auf der Miſſion begrüßte ich Ge- 
fchwiiter Kramer und Scmeiter 
Siemens. Der Schmerz der vergan« 
genen Monote mit den Alranfen hat— 
te noch fichtliche Spuren binterlafien 
bei den Zurückgebliebenen? Schwere 
Prüfungen hat der Herr jedem Ein- 
zelnen, ja dem ganzen Werk aufge- 
legt. Werden wir fie beitehen?! 

Ich bin nun einen Monat im 
Dengefe. Ich habe Einficht genom- 
men in die ganze Lage. Wir ftehen 
bier vor Feinden, wie einit David 
vor Goliath. Wenn der Herr nicht 
mit ums wäre, würde Ich Tieber heute 
als morgen fliehen. Nun aber find 
wir bier im Namen unfres Gottes, 
den ımjre Feinde höhnen. Uns ftebl 
der Sieg feit: „Mit Gott wollen wir 
Taten tun, Er wird unfre Feinde un- 
tertreten“, Pſ. 108, 14. Ob wir aber 
bier im „Eicharunde“ werden moh- 
nen bleiben, fol hiermit nicht gejagt 
fein. 

Unfere Lage ift bei den höheren 
Beamten dur) Vorſprechen und 
Schreiben befannt geworden. Uns 
find zwei neue Gtaatsmänner im 
legten Monat gaefandt worden, mit 
denen ich ſchon Fühlung genommen 
und ihnen unfre Forderungen be» 
kannt gegeben habe. Meine Eindrüde 
find jehr aut von diefen Menſchen. 
Wir find uns Far darin, daß unfere 
Hilfe vom Herrn fommt, aber der 


Mennonitiiche Rundſchau 


Herr hat uns eine Obrigkeit gege- 


ben, die die Frommen beſchützen fol 
und die Böen beitrafen. Jenes wol- 
Ien wir fein lafien und das legte vom 
Staat fordern. In den nächſten Ta- 
gen fommt der Staat3mann und 
wird Einficht nehmen über das Vor— 
gehen der Katholiken und des Kö- 
nig8, der ein Werfzeug in der Sand 
der Katholiken it. Die Gebete der 
Freunde unferer Miffion im Dengeie 
find erhört. Der Engel aber, der dte 
Botſchaft überbringen follte, wurde 
aufgehalten. Wartezeiten hatten im- 
mer Segenszeiten zur Folge. Darıım 
nicht müde mwerden!! 
H. G. Bartſch. 


Teure Geſchwiſter und Miſſions- 
freunde. 

„Es ſollen wohl Berge weichen ır. 
Hügel hinfallen, aber meine Gnade 
ſoll nicht von dir weichen“, Jeſ. 54, 
10, Tiefe u. fiir ung unverftändliche 
Wege bat der Herr uns in der leß- 
ten Zeit geführt, indem wir unjer 
uns lieb und teuer gewordenes Ar- 
beitsfeld, wie auch die Geſchwiſter in 
Bololo, fo unerwartet haben verlaf- 
fen müffen. Die Wahrheit der oben 
angeführten Worte haben wir in je 
der Lage erfahren dürfen. Simmel 
und Erde werden vergeben, aber 
meine Worte werden nicht vergeben. 
Sein Wort war und iit uns Leititern, 
Troit und Rraftauelle. Der Herr bat 
in jeder Lage aebolfen und zur red)- 
ten Zeit das Notwendige gegeben, 
Ihm die Ehre für alles. 

Viel Liebe erweiit der Serr uns 
auch in der Gegenwart. Schw. Lenz- 
mann bat da8 Sanatorium verlaffen 
dürfen, wofür wir dem Herrn fehr 
dankbar find. Gott hat die vielen Ge— 
bete erhört. Weshalb der Serr uns 
von Bololo geführt bat, iſt uns heute 
noch unflar. Das Wort in Nob, 16, 
23: „An jenem Tage werdet ihr 
mich nichts fragen”, iſt uns zu gro 
ßem Troit geworden. Wir bedauern 
feinen Mugenblid, binausgegangen 
zu fein, und find ums der göttlichen 
Sendung heute fo ficher wie damals. 
Ihm wollen wir weiter folgen und 
trauen. 

Wir danken mit dieſen Zeilen al- 
Ien Geſchwiſtern für die rege Teil- 
nahme an dem Werf im Felde und 
auch an unjerem berfönliden Erae- 
ben. ®ir haben die Macht der Für- 
bitte erfahren. Etliche Briefe haben 
wir in der letzten Zeit unferes Wei- 
lens in Bololo nicht beantworten 
fönnen. Den Abiendern drüden wir 
hiermit unferen innigiten Danf aus. 

Am Blick auf die Lage im Felde 
willen wir, doß fie noch viel Arbeit 
und aroße Opfer fordern wird, de» 
ren die Denaefe wert find. Der Er- 
fola wird nicht ausbleiben. Uns gilt 
heute das Wort in 2. Ehron. 15, 7: 
„hr aber ſeid aetroft und tut eure 
Hände nicht ab, denn euer Werf hat 
feinen Lohn.” 

Herzlich grükend, 
im Serrn, 


Eure Geſchw. 


T. und H. Lenzmann. 

Auf einfamem Poſten im Urwald, 
tief im Innern Afrikas ſtehen Br. 
Bartſch und Geſchw. K. Kramers al- 
lein und kämpfen einen ſchweren 
Kampf gegen das Heidentum. Br. 


Bartich hat feine treue Gehilfin und 
jeine lieben Rinder verlaffen und ift 
binausgeeilt, um de8 Herrn Werk zu 
treiben, um Seelen zu retten, ohne 
zu wijjen, wann der Serr fic wieder 
zujammenführen wird. Denkſt du 
daran, lieber Leſer? Schw. Bartſch 
it zurücgeblieben mit ihren $in- 
dern, war doch alles jo unficher auf 
dem Felde, als der Bruder abfuhr; 
auf ihr liegt die ganze große Sorge 
der Erziehung der Kleinen. Dazır 
fommt das Schnen nad) dem Manne 
und dem Pater. Denfit du daran? 
Die Geſchwiſter bedürfen der befon- 
deren Nufmunterung, und wir wir- 
den vorichlagen, ihnen einige Zeilen 
der Liebe und des Trojtes zu jchrei- 
ben, ohne zu erwarten, da jeder 
Brief unbedingt auch beantwortet 
werden müfte. Ganz beionders abeı 
follte man ihrer fürbittend vor dem 
Throne der Gnade gedenken. 

Auch Schw, Siemens bedarf der 
Fürbitte, wo fie jeßt wohl auf ber 
Reiſe ift. Man kann Sich leicht vor— 
jtellen, wie das -Reifen unter den 
heutigen Umftänden vor ſich gehen 
mag. 





— — 


Großmutters Schatz. 

Das Buch ging mir vor einigen 
Tagen zu und ich babe es mit Inte— 
reſſe geleſen. Drud und Ausitat- 
tung find aut. Die Bilder geben 
dem Buche ein gefälliges Ausjehen. 
(Sie find übrigens eine Studie für 
ſich. Das recht mennonitische Kolorit 
geht ihnen leider ab; es gibt da für 
unfere Künſtler noch manches zu 
ſtudieren.) Auch freut mich, daß 
die Leſer endlich einmal das Bildnis 
des Verfaſſers zu ſehen bekommen. 
„Großmutters Schatz“ iſt von ſchlich— 
ter Natürlichkeit; dazu ſchätze ich, 
dab mit dieſer Geichichte der „Pod— 
wodtiet“ ein neues Denkmal geſetzt 
worden iſt. Alſo nur immer zul Es 
gibt noch viel der Vorgänge in unje- 
rer Gejchichte, die durch die Feder 
veretwigt zu werden verdienen. Auch 
jonit find einige Erzählungen in dem 
Buch enthalten, von denen einige be- 
reits abgedrudt wurden — Daritel- 
lung wie immer realiltiih. Dann 
folgen noch einige Fabeln und Ge- 
dichte — ſelbige werden vielleicht 
weniger interejlieren, jie zeugen aber 
bon einer ſorgfältigen PVearbeitung. 
Bemerkenswert iit das letzte Gedicht 
„Mein Bekennt As“ — es iit ein 
TIreugelöbnis an Canada. In ihm 
wird ein übriges Mal unſer „deut- 
ſches Blut” unteritrihen. Wir find 
Canada treu, nicht jo viel von wegen 
des deutſchen Blutes, jondern, weil 
wir Mennoniten find, Die Wurzeln 
unjerer Kraft liegen nicht jo viel in 
dem deutichen Blut, sondern -vor- 
nehmlich in dem uralten treuen 
Slauben, den uniere Bäter oft mit 
Märtyrerblut befiegelt haben, und 
der auch in ums noch nicht ganz er- 
jtorben iſt. Der macht uns zu treuen 
Bürgern der neuen Heimat. Men- 
noniten find in ihrer Geſchichte auf's 
ihärfite von Deutichen verfolgt wor- 
den und deutiche Gelehrſamkeit hat 
bis in die jiingite Zeit hinein um- 
ferem Bolfe die Anerfennung verja- 
gen wollen. 

Sch danke dem Verfaffer für die 
Arbeit und Mühe, die er mit dem 
Bud gehabt. Gott ſchenke ihm den 
Lohn, den er von der Arbeit eriwar- 
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Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 8. 3. Elaafien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittagb. 


611 Boyd Bidg., Winnipeg 





Dr. Ges. B. MeCaviſh 
Urzt und Operateur 

604 College Ave., Winnipeg. 

— Spypricht deutih — 


X-GStrablen, eleltriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—8. 

Telephon 52876. 











Dr. A. 3. Heufeld 
MD. L.M.C.C. 


Arzt und Chiru 
Empfangsitunden: 2-5 Uhr nad» 


Office: 612 Benb Building, 
b 1) 
Tel, 23.063 





Wohnung: Telephon 88 877 


> —— 











re. 





w .. 





—— 
— 
85 Gent, gu Beycben Dur hen „Gun 
und die „Rundidau.” 3 


es 








on 


Bu A re darm vorteilhaft 
ER FARM LAND 
OFFICE ö 


of 
J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 


tet. Man faufe das Bud), es eiqnet 

jch, wie jchon jo oft geſagt, als qute 

Weihnachts- und Geburtstagsgabe. 
B. Sch. 

















— Nach einer abentenerlichen 
Fahrt, auf der die „Bremen“ aber- 
mals die enaliihe Blockade, von 
Murmanst kommend, durchſtürmte, 
erreichte fie ficher deutſche Gewäſſer 
und traf wohlbehalten in Bremerba- 
ven ein. Dreieinhbalb Monate nad, 
der Ausreife aus New York iſt das 
ſtolze Schiff unter Führung von 
Kommodore Adolf Ahrens heimge- 
fommen. 
UNE 


„Freies“ Bibelitudium. 


(in feinem 10. Jahr) 

Buh für Buch durch die Bibel. 
Deutih und Engliſch. 
„Brei“, was Zeit und Arbeit des Leh—⸗ 
rers betrifft — nur $1.00 für eine Jah» 
resarbeit (für Druden, Boitgebübr, 
uſw.) Diefes kann auf längere Zeit aus⸗ 

gedehnt werden. 

Könnte viele ſchöne Empfehlungen 
geben, möchte aber nicht Raum aufneh> 
men. 

‚Dies Studium wird **—* von 
Einzelnen, von Familien, von Gruppen, 
in, Bibeljtunden, in Bibelſchulen, von 
Predigern (mit wenig Vorbildung), uſw. 

Es gebt auch in’3 Ausland: Canada, 
Süd⸗Amerika, Merico, Polen, uf. 

3. 8. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebrasta. 
VE RENNEN A EN BEE AR ABER 





Eeite 12 
Künftlerbiut. 


Von 


Ernit Schreiner 


(Fortſetzung) 


„sc träume nicht! Doch fahre 
fort, Mama. Was jagte Frau Ober- 
jefretär Specht oder Spechtin? Fit 
das die dicke Tame mit dem Eleinen 
gelben Mops und dem Kneifer auf 
der Fleiſchnaſe?“ 

„Dagobert!“ 

„Was iſt denn? Sieht Frau 
Oberſekretär etwa anders aus? Wat— 
ſchelt ſie nicht wie ein Enterich durch 
Waldhauſen? Hat fie nicht immer 
Veilchen auf dem Kapothütchen und 
eine uralte grünjeidene Mantille?“ 

„Still, du Spötter! Gerade dieje 
vortrefflide Kunitfreundin jagte im 
Blick auf dich: „Kein Opfer iſt zu 
groß, um die herrlichen Anlagen des 
zarten Knaben zu entwickeln“.“ 

„Das war jehr nett von ihr. Wenn 
du es wünſcheſt, nenne ich fie von jett 
an gerne eine ſchlanke Wajjerlilie!” 

„Dagobert!” Frau Meta, die Mut- 
ter, ſah befiimmert aus. Das hin- 
derte ſie nicht, ihm in der Geſprächs— 
pauje einen Kuß zu geben. 

„Kein Opfer zu groß, Mutter, jag- 
te jie?“ 

„Ja, mit dieien jelbigen Worten.“ 

„Dann bat Frau SOberjefretär 
einen prophetiichen Blif. Dann fieht 
fie ja, dab ich die zweihundert Marf 
bejtimmt brauche, um die Geige des 
Leiters des heute hier in Waldhau- 
fen eingezogenen Künſtlerenſembles 
zu erwerben, die mir der Präfident 
ſchon angetragen hat. Ausnahms: 
weile, Mutter! Mach mir feine Ge- 
ſchichten mehr!” 

Frau Meta jchiwieg und ſah mit 
ſchwärmeriſchen Augen durch das 
Fenſter in die ferne. Sie jah den 
Traum ihres Lebens wieder auftau- 
den, jab ihren Sohn ſchön, groß 
und ſtattlich im Orcheſterſaal jtehen 
mit der echten Stradivarius in der 
Sand. Sie börte jogar ſchon den 
raufchenden Beifall der Menge, der 
aud ihr galt — — jelbitveritändlich 
aud ihr! 

„Wenn e8 nur zweihundert Marf 
find, Dagoberti, die fönnen wir nod) 
aufbringen.” 

„Siehit du, Mutter! Dann brau- 
che ich die Sparfafje nicht einmal.“ 

„Run höre, ich denke, du fönnteit 
fie ſchon etwas in Anſpruch nehmen. 
Meinit du nicht auch?” 

Nein, er meinte das nicht. Er gab 
feine Antwort auf dieſen Sat der 
Mutter. Zu was auch? Die Feitung 
war ja jchon gefallen. Die Mutter 
hatte, wie jo oft ſchon, auch diesmal 
Sa gelagt. Sie fonnte überhaupt 
nicht Nein jagen, wenn er ernſtlich 
etivas wollte. Das fam wohl von 
feinem Künitlerblut ber. Eine fei- 
ne Sache war das! Alſo würde fie 
aud an diejem Abend mitgehen, 
würde die Geige hören, bezahlen, und 
er fonnte die Brettchen drunten bei 
Meiiter Hurtig dem feuer itberge- 
ben. 3u was jo viel Theorie, wenn 
es praftiich leichter ging? 

Der Abend war gefommen, und auf 
dem Seilerwaien aing es body ber. 
Helle Bogenlampen madten hier die 
Nacht zum Tage. Seile waren ge— 
fpannt und ein freisrunder Plat 
mit Sägeipänen beitreut worden. 
Auf diefem Plag übte einitweilen die 





Mennonitiiche Rundſchau 


Jugend von Waldhaufen. Kühe Bu- 
ben jchlugen Räder und jegten Die 
Welt in Erjtaunen. Sie jtanden fid) 
auf den Schultern und bildeten Py— 
ramiden, ließen ſich mit Geſchrei fal- 
len und lieferten jchlagende Beweiſe 
vom der Tüchtigkeit ihrer Fäuſte. 
Dod) das alles entichiwand in wejen- 
lofem Schein, als die Künitler auf- 
traten in ihren mit gligernden Ster- 


nen bejegten Trikotkleidern und 
fchimmernden Gewändern, Die das 
Licht faum zu jtreifen wagte. Die 


Mufit raufchte auf, die Geige jaud)z- 
te aus allen Inſtrumenten heraus, 
daiz Dagobert jeine Hand auf der 
Mutter Arın legte und ihr bedeutjan 
ins Geficht jab. „Das iit fie“, jagte 
er. Die Mutter war hingeriſſen. 
Das freili war überirdiſch ſchön! 
Das mußte ja eine Meiitergeige jein! 
So etwas hatte fie jelbit noch nie ge- 
hört. Kein Wunder, ihr Junge war 
einfady weg. a, das war Mufif, 
reine, bezaubernde Muſik der Sphä— 
ren! 

Zu den Genüjjen des Obres traten 
Diejenigen des Auges. Fabelhaft, wie 
der Songleur die Kugeln jpielen 
ließ, mit Flafchen bantierte, die in 
der Luft wirbeln, Teller dazmwiichen 
warf und Bälle auf Stirn und Naje 
unbeiveglich balancierte, während die 
Geige zarte Meolslaute ertönen lieh. 
Herrlich der Schwung am Trapez, an 
dem die menschlichen Zeiber, wie aus 
Gummi gebildet, auf und nieder 
ichnellten. Die Saltomänner jdie- 
nen flügelbegabte Fabelweſen zu 
fein, jo leicht überichlugen ſie fich, 
ohne anzuitoßen, — und der Gang 
über das Turmſeil endlich, den die 
junge Zigeunerin ausführte und aus 
fchwindelnder Höhe den Bürgern von 
Waldhaufen Kußhände zuwarf, rief 
Stürme der Begeiiterung hervor. 
Sa, das war Künitlerblut! 


Nur ein PViertelitündchen dauerte 


es nad) der PVoritellung, dann war 
Dagobert im Befit feiner Geige mit 
all den Schäßen flingender Melodien, 
mit den Berlen der Töne, die wie ein 
Sprühregen von Wohllaut dabhin- 
rollten an dem Himmel der unit. 
Bis tief in die Nacht hinein ſtrich 
er auf diejer Geige und verjuchte, Ihr 
diefelben Wunder zu entloden, die fie 
jo willig dem braunen Meiiter dar- 
bot. Erit ein energiſches Klopfen 
aus der Tiefe, init dem Herr Hurtig 
das Nadıtfonzert zu einem hurtigen 
Abſchluß bradıte, lie ihn bedauernd 
zum Sclujje eilen. „Er hat eben 
feinen blauen Dunit von unit“, 
fagte Dagobert wegwerfend. Dann 
trat die Stille der Mitternacht in ihr 


Recht. Glimmer und Glanz war er- 
loſchen. Die Feuer der Künſtler 
niedergebrannt. 


Die Mutter ſank in ſelige Träu— 
me. Nur Dagobert lag noch mit 
klopfenden Pulſen wach und ſann. 
Zur Geige mußte er den Meiſter ha— 
ben, das war ihm jetzt klar. Wie 
aber ſollte man das machen? Leiſe 
ſtand er auf. Er öffnete das Fenſter 
und beugte ſich hinaus. Wie lachend 
lag das Land, der ferne Wald im 
Mondenſchein! Eine unendliche Fer— 
ne ſchien ſich ganz hinten aufzutun, 
wo der Horizont in mattem Silber 
lag. Ein Seimcden aeigte beim 
Bäder drüben. Es ſchien zu rufen: 
Gar fröhlich iit mein Lied, das in die 
Ferne zieht! Dagobert ſah näd dem 
Schlafzimmer der Mutter, Dort war 


alles jtil. Sie jchlief und würde e3 
nicht inerfen, wenn er jetzt Abichied 
ohne Worte.nahm. Und dann, wenn 
er Meijter geworden jein würde, 
dann würde er zurücdfehren und fie 
zu Geld und Ehren bringen. Raid) 
30g er jeine Nlleider an. Der Mond 
leuchtete ihm ja jo fein dazu und be- 
ſchien aud) jeine Geige, die er jett 
in den Händen hielt. In der anderen 
Sand trug er jeine Schuhe, um auf 
den: Strümpfen leile, wie ein Ein- 
bredyer, auftreten zu können. Nod) 
itand er einen Augenblick jtill an der 
Zür und laufhte. Port an der 
Wand war das Bild eines Schup- 
engels aufgehängt, der über einem 
Knaben wacht, deſſen fleine Hand 
ſich ausitredft nad) den Blumen, die 
über dem Abgrund blühen. Es war 
ihm immer das liebite Bild der gan- 
zen Wohnung gewejen, denn der Ba- 
ter hatte es zu jeinem fünften Ge— 
burtstage gefauft. Der Bater! 
Stand er vielleicht unfichtbar neben 
dem Schugengel? „Vater ijt ein from- 
mer Mann gewejen“, hatte die Mut- 
ter einit erzäblt. Wie iit er obne 
jeine Bibel auf die Reife gegangen, 
nie hat er das Beten vergejjen. Na, 
was wiirde diejer Vater jett jagen, 
wenn er jprechen könnte? Würde er 
ibm nicht zurufen: „Dagobert, wo 
willit du Hin? Willit du deine Mut- 
ter verlajien? Wen bat fie denn 
nachher no? Du biit auf böjem 
Wege, mein Sohn; geb, lege dic) 
wieder in dein Bett!“ Aber das war 
ja dody wohl nur Einbildung von 
ibm. Er muhte jet ſchon vorwärts 
machen, wenn alles gut geben jollte. 
Co flingte er leife die Tür auf und 
jchlich die Treppe hinab. Das Heim: 
dien jang weiter in jeiner Mauer. 
Der Mond trat hinter eine große 
Wolke. 





III. 

Früh am Morgen erwadte die 
Mutter. Sie itand ebenfalls auf, 
um einen Bli auf ihren jchlafenden 
Knaben zu werfen. Mandmal tat 
fie das in ſtiller Nacht. Dann fuchte 
fie auf jeinen Zügen diejenigen jei- 
nes Vaters. Wenn Dagobert jchlief, 
trat der leichte Troß der Lippen zu- 
rück und etwas Sindliches lag auf 
feiner lockenumſponnenen Stirn. — 
Ein tödliher Schred durdhzudte der 
Mutter Herz, als jie jein Bett leer 
fand. 

Mit zitternden Händen Fleidete fie 
jih an und betrat die Straßen der 
noch jchlafenden Stadt. Späatiom- 





27. Dezember. 


merfühle durchwallte die Gaſſen. Die 
Sonnenblumen itanden voll Nadıt- 
feuchte und der Morgenwind rauſchte 
in den Kronen der Bäume. 


Frau Meta achtete nicht darauf. 
Sje ging wie eine Traummwandlerin 
durch die Straßen hinaus auf den 
Seilerwajen. Wenn Dagobert irgend- 
wo war, dann dort. Aber jie erfuhr 
bier einen neuen Schreden. Die 
grünen Wagen jtanden nicht mehr an 
ihrem Ort. Das Trapez war abge- 
brocden und das Hochſeil abmontiert. 
Nur Reite von halbgeraudten Ziga- 
retten lagen noch herum. Ihre Pulſe 
fieberten bei dem Gedanken, daß Da- 
gobert mit diefem Volke abgezogen 
fein fönnte. Sie irrte in den nahen 
Wald hinein, jeinen Namen rufend, 
doch nur die Eichelhäher gaben ihr 
eine häßliche, ſcheltende Antwort. 
Sonit war der Wald wie ausgeitor- 
ben. Bon den Schlehenbüſchen tropf- 
te es naß. In den Hagebuttenheden 
waren die Spinnen tätig geweſen. 
Frau Meta janf endlich im feuchten 
Moos nieder und jchlug die Hände 
vor das Geficht. Dagobert war fort, 
aber die Anflagen waren nod) da. 
Eine jeltijame Stimme in ihrem Her— 
zen fing an zu reden: Du, du ‚jelbit 
bist ſchuldig! Hajt du nicht dem Jun- 
gen in allem nacgegeben? Haſt du 


"ihn nicht verzogen, ein Abgöttlein aus 


ihm gemadht? Warum fonntejt du 
nie Nein jagen, wenn er Wünſche 
hatte? Und warum haſt du ihn nicht 
beſſer zur Gottesfurdt angehalten? 
Dein Mann bat dir das jo 'ernit auf 
die Seele gebunden: „Wade über 
feine Seele! Bete jeden Tag mit 
ihm! Lenke ihn auf den Weg der 
Sottjeligfeit, ehe es zu jpät iſt!“ Es 
war ihr, als ſtünde er jogar jelbit 
vor ihr bier im hohen Forſt und als 
fönnte fie jet genau fein ernites An- 
geficht jehen, wenn fie die Hände zu- 
rückziehen wiirde von den Augen. 
Das wagte fie'gar nit. „O Gott“, 
feufzte fie in ihrer Serzensnot, „du 
weißt, wo er ijt. Dir find jeine We- 
ge nicht verborgen. Aber ich felbit 
bin ja von dir abaefommen, babe 
nit dir gebadert, weil du den Mann 
gefordert haſt! Das war vielleicht 
der allertiefite Grund des Unglüds, 
das jet über mid) fommt. Gott, 
fannit du mir vergeben?” 

„Rein, nein!” frächzten die Eichel- 
bäber, dieſe Läſtermäuler des Wal- 
des, 

(Fortſetzung folgt.) 
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Der Berg Cathedral in dem Yoho Thal in B. GE. 
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1939. 
Bücherbeiprechung 


Eine Bekanntmachung für Prediger 
und Diejenigen, die e8 werden wollen. 


Verichiedene Handbücher für Ho— 
miletif find in unjere Hände gefom- 
men. Meiitens waren fie für uns 
zu umfangreich und zu jchwerfällig 
aeichrieben. Ich babe es gemerft, 
daß ein Bedürfnis für eine kurze 
Anweiſung zur Predigt berricht. Vor 
einigen Wochen famen zwei Prediger 
in unjere Schule und fragten nad) 
einer Somiletif. Leider fonnten wir 
ihnen nur für ganz furze Zeit die 
Somiletif von Karl Schneider zur 
Verfügung: itellen. Das Bud), das 
für unjere Verhältniſſe am geeignet- 
iten iſt, iit eben vergriffen. Heute 
darf ich allen denen, die für eine 
Somiletif interejjiert find, ankün— 
digen, daß wir jegt ein Sandbud) fir 
Somiletif aus unjern Kreiſen haben. 


Mennenitiiche Aundſchau 


— Rev. J. G. Wiens, der zu ſeiner 
Zeit bei demſelben Profeſſor der 
Homiletik ſtudierte, bei dem auch 
Rev. Karl Schneider ſeinen Unter— 
richt in der Homiletif erhielt, bat 
ein furzes Sandbud fir Homiletik 
gejchrieben. 

Diefes Buch gibt den Predigern 
und den Studenten der Bibelicyulen 
alles, was fie brauchen, um ein kla— 
res und eingebendes Berjtändnis für 
die Predigt und die Aufgabe des 
Predigers zu erhalten. Beim Durd)- 
lejen des Buches ſah ich, dai der In— 
halt jehr überjichtlih gegeben iſt, 
die Sprache einfach und die Behand- 
lung des Gegenitandes alljeitig iit. 
Dabei ijt aber feine Verſchwommen— 
beit in der Ausführung zu finden. 

Man merkt es dem Verfaſſer ab, 
da er feine Handwerker erziehen 
will, jondern ernite Männer, die ih— 
ren Dienit als heilige Sache behan— 
deln jollen. Beim Leſen des Buches 
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Heniehjen Sie 


elche Jahreszeit ift wohl fo 

ſchön, mie eihnachten und 

die Feittage? Um dieſe Zeit 
bietet ſich uns die bollite Gelegen- 
eit, unfer Beites zum Ausdrud zu 
ringen; wir jind von dem Wunſch 
erfüllt, unfere Mitmenſchen zu be= 
fohenten. Grüße, ge 
Starten und Ge— 
—* auszutau⸗ 

n, iſt das ge= ® 
ringite, was wir 
tun fönnen, um % 
unfere freund» | 
fihe Gejinnung # 
und Nächitenliebe 9 
unferen Mitmens ® 
fhen gegenüber 
Kund zu tun. & 
Das Schönſte 
und Wertvollite 7 J 
von allem ift je= 5 
doch oftmals die 
Liebe, Die 
empfinden 
nicht zum Aus⸗ 
drud bringen. = 5 
Diefe Weihnacht haben wir allen 

Grund bejonders dankbar zu jein, 
ür das, was und das vergangene 
Ns befchert bat: Gejundheit, Glüd 
und Zufriedenheit. Wir mollen 
mwünfchen und hoffen, daß uns auch 
die Fünftigen Jahre alles Gute 
bringen werden. 


Nezept für Weihnachtsgebäck 
Pfeffernüſſe 

(Diefed Rezept ergibt ca. 120 Bfeiiernäfle) 

1 Taſſe Zuder, 3 Eier, die geriebene 
Schale einer Zitrone, 1 Eßlöffel 
Zimt, 2 Ungen kandierte Zitronen 
und Apfeljinenfchale, ein Fleines bis⸗ 
Gun an und zwei Taſſen 

ehl. 
Man rühre Zucker und Eier eine 
Halbe Stunde lang und füge alle ans 
deren Zutaten hinzu. Nachdem der 
Teig forgfältig er De ift, 
tue man fleine gauf en Zeig auf 
das eingefettete Kuchenblech Man 
bade die Kuchen bis fie ſchön knuſpe⸗ 
rig und braun jind. 



















"worden ijt. 
* 


EETSTETTEIEN 


H | 

die Keittaae! 
Während der Weihnachtszeit mit 
ihren ſchönen Diners und Gejell» 
fchaften ejien viele von uns unter 
Umjtänden zubiele ledere Speijen. 
Im angenehmen Feſteskreis iſt es 
Natürlich ſchwer, dieſem und jes 
nem zu widerſtehen und jomit 
. — uͤberißt man ſich 
— leicht, was ſelbſt⸗ 
3 A peritändlich N, 
J verſtehen iſt. 
‚ Manchmal iſt es 
jedoh nit fo 
* einfach, dieſe ans 


a) — Fami⸗ 
— 


ienfeſte und 


® 


®& \ berahaften Dis 

* ners richtig zu 

m geniehen und 

„ äiwar ivenn man 

an ſchlechter Ver» 

dauung und Aus⸗ 

9 icheidung leidet. 

Sie haben weder 

= J Appetit zum Eſ⸗ 

£ fen, noch find Sie 
zum Spah auf» 

gelegt. Vielleicht find Sie nervös, 
gereizt, und haben feine Luft, ſelbſt 
bergnügt zu fein oder zum Frobjinn 
und Spaß anderer beizutragen. galls 
Ahr Zuftand auf fehlerhafte Aus 
ſcheidung zurückzuführen iſt, brau⸗ 
chen Sie vielleicht nur eine gute 
Medizin, welche die Tätigleit des 
Magens anregt und fomit der Natur 
helfen wird, diefen Zuftand zu forris 
ieren. Vergewiſſern Sie ſich aber, 
ab Sie eine Familienmedizin neh⸗ 
men, deren Wert über eine Reihe 


von Jahren von vielen Taufenden 
aufriedenen Gebrauchern erprobt 


Diefe Artilel wuppen das Jahr 
1939 hindurch monatlich von der 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co. im 

nterejie der Gejundheit veröffent» 
licht. Auf Grund des erfreulicdhen 
Beifalles jeitens unferer Leſer, wer» 
den wir fortfahren, weitere Artikel 
für das Jahr 1940 zu veröffentli» 
chen. Beachten Sie diefelben in die» 
fer Zeitung. 


kam id) an die Frage, an die Prediger 
immer wieder fommen müſſen, die 
auch ein Apoitel Paulus geitellt hat: 
„Wer iſt hierzu tüchtig?“ 

Wertvoll iſt e8 an dem Buche, 
daß der Diener am Wort in den 
Wintermonaten beim Selbititudium 
durch diejes Buch jehr viel gewinnen 
fann. 

dh kann mir fein beſſeres Weib- 
nachtsgeſchent für den Prediger von 
ſeiner Familie oder von der Gemein— 
de denken als die Homiletik von Rev, 
3. G. Wiens, 

Das Bud, koſtet 85 Cents und it 
dur Mr. A. H. Redefop, Winfler, 
Man., zu beziehen. Prompte Zu- 
jendung iit ficher. 

Mit beiten Weihnachtsgruß 

Euer geringer Mitarbeiter, 


Abr. $. Unrub. 
Winkler den 14. Dez. 1939. 











Charleston, 
Suyder, ein 24 Jahre alter Fabrif- 
arbeiter und Glied der Myrtle Tree 
Baptiſtenkirche hadte jeine Hand ab, 
an der er Anitoh nahm. 


W. Ba... Elbert 








* 


Seattle, Waih.... Diefe drei klei— 
nen Hunde find in Johnny's und 
Mary's BWeihnadhtsitrümpfe unter- 
gebradjt, um verichenft zu werden, 





“Gospels of John” — FREE! 


to be given out only to: the old, 
the sick, prisoners, and other 
“shuttins.” Address: Elizabeth 
Merriam, 100 Beach Str., Fra- 
mington, Mass. 


@eite 13 
Freie Bibelkurfe. 
(Schluß von Seite 9) 


fannten) Verſe kannſt du auswendig? 
(Aus der Oberklaſſe unjerer Schule, 
im vorigen Jahre, hatten beinahe 
ein Viertel des ganzen Evangeliums 
in „Bibelverjen“ gelernt.) 

7) Ein paar praftiiche Zehren- für 
dein eigenes Seelenleben. 

8) Welche Geſpräche Jeju enthält 
das Kapitel? (mit wen und worü- 
ber?) Gib die VBeranlafjung zu den 
Geſprächen an, wenn ſolche zu fin- 
den iſt. 

9) Welche „Ich bin“ enthält das 
Stapitel? Und was ijt kurz die Be- 
deutung? 

10) Wie oft fommt der Ausdrud 
„glauben“ oder „nicht glauben“ vor? 

11) Gib jedem Kapitel einen Na- 
men. 

(Wer irgend eine Frage nicht be- 
antworten kann, der jchreibe wenig- 
iten® die Zahl der Frage bin und 
laſſe eine Reihe offen, um es jpäter 
bineinjchreiben zu fünnen. Dieles 
bezieht fi) auch auf die „Weitere 
Sgragen“.) 


Weitere Fragen. 


1. Welcher „Anfang“ iſt gemeint 
in ®, 1—2? 2. In welchem Sinne 
it Jeſus das „Wort“? 3. Welchen 
Anteil hat Jeſus an dem Erjchaffen 
aller Dinge? 4. Welcher Johannes 
ijt der in den Verſen 6. 15. 19, uſw.? 
5. (®. 9) Sind alle „Erlöuchteten“ 
deshalb ſchon „Gläubige“? 6. (V. 
11) Welches „ſein Eigentum“ iſt ge— 
meint? 7. Bon welcher Finſternis 
redet es hier? 8. Bon welcher „Ge— 
burt“ ijt bier die Nede? 9. (V. 17) 
Gib nad) der Schrift, mehrere der 
Iharfen Gegenſätze zwiſchen Gejet 
und Gnade. 10. Was fir Namen 
erhält Jeſus in dieſem Kapitel? (Un- 
gefähr 20) 11. (B. 31) Wie kann 
es jein, dal; Johannes den Jeſus nicht 
fannte? 12. Was ijt die Bedeutung 
bon Rabbi? Petrus? Kephas? 
13. An welche andere Perſonen in 
der Bibel fannit du denfen, die neue 
Namen erbietlen? 14. Werden wir 
möglidhenfalls neue Namen im Him— 
mel erhalten? 15. Warum muhte 
der „Logos“ Fleiſch werden? (Xo- 
908 bedeutet „Wort“) Die erite 
Hauptperſon in dieſem Kapitel iſt der 
„Logos“. 

Mein lieber Leſer, der Du bis heu«- 
te dieje Rundſchauecke, wo dieſes An- 
gebot jtand, und von dir wenig oder 
garnicht beachtet worden iit, wie 
denkſt Du jetzt? Jeſus jagt: „Ein 
jegliher Schriftgelehrter, zum Him— 
melreidy gelehrt, iit gleih einem 
Sausvater, der aus feinem Schatz 
Neues und Altes bervorträgt.” Er 
jelbit hat e8 jo gemacht und jo will 
er haben, daß jeder Chriſt es auch jo 
madt, und ganz beionders jeder 
Prediger. Wie notdürftig wird mit- 
unter eine Gemeinde an den Sonn- 
tagen ernährt, tro& der großen Fül- 
le, die in der Heiligen Schrift ent- 
halten iſt, und die Gott doc) jo gerne 
uns offenbaren mödte. Wer den 
wichtigen Dienit der Wortverfündi- 
gung ausüben will, muß auch eine 
aute Stenntnis der Grundmwahrbeiten 
der Seiligen Schrift befiten. Dar- 
um follte auch jede gläubige Gemein- 
de ihre Zaienpredigerbrüder auf dieie 
Kurſe aufmerffam maden. 

Ahr. U. Fröfe, 
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Arbeit aejucht. 


Yunggefelle ſucht Winterarbeit auf 
der Yes. Gutes Heim bevorzugt. 


Anfragen zu richten an Bor B 
c/o Rundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
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— Ddie Nachrichten der kanadiſchen 
Preſſe von letzter Woche: 

Die erſten kanadiſchen Truppen ſind 
in Schottland gelandet unter Füh— 
rung des Hauptkommandierenden der 
Truppen, Major-General A. ©. L. 
MeNaughton. Sie wurden mit dem 
größten Nubel begrüßt. Sie haben 
die Kajernen bezogen und werden 
dort die weitere Ausbildung für ihre 
Aufgabe erhalten, um dann nad) 
Frankreich zu neben. General Me- 
Naugbton bat für die Truppen eine 
Flagge anfertigen laſſen, die über 
dem Hauptquartier der kanadiſchen 
Truppen webt, die wohl Canadas 
Nationalilagae werden wird. Kana— 
diſche Flieger werden auch geben, 
und wenn QCanadas Militär nad 
Frankreich fommt, wird eine volle 
Divifion Kanadier den Kampf auf- 
nehmen. Der Großonkel des Königs, 
der frühere General Gouverneur Ca- 
nadas, der Herzog von Canaught, 
Sohn der Königin Victoria, der in 
jenem 91. Lebensjahre iteht, beſuch— 
te auch die fanadiichen Truppen, doc) 
blieb er in jeinem geichlojienen Auto. 
Er iit der Senior General Feldinar- 
ſchal Englands. 

Belgien bat klar und deutlich ae- 
fagt, daß ein Angriff auf Holland 
ein Angriff auf Belgien jei, und 
Holland dürfe nicht angegriffen 
werden. Diejes hat in Holland die 
Stimmung fehr aeboben. Was Hit— 
ler noch an der Weitfront zu tun ge 
denkt, bleibt Geheimnis. 

Stalins Geburtstag jeines 60. Le— 
bensjahres wird im gazen Lande ge- 
feiert. Die Ruſſen greifen mit gro- 
ber Erbitterung das fleine Finnland 
an, doch ſtoßen fie gegen unüber- 
mwindliche Armeen, und nur im Nor- 
den ziehen fich die finnischen Armeen 
zurück. 

Frankreich behauptet, daß ſeit Be- 
ginn des Krieges 50 deutſche U-Boote 
verſenkt worden find. 

Der deutſche Dampfer Tacoma, 
der dem Kreuzer Spee als Berjor- 
aunasichiff diente, iit jegt von Uru- 
guay interniert worden. 

Deutihe Flugzeuge ariffen einen 
Transport Fradıtdampfer an umd 
verjenften vier davon, die auf dem 
Wege nad) Enaland waren. 

— Helünfi. Ruſſiſche Truppen, 
die angriffen, nachdem fie Wälder 
am Taipale⸗Fluß mit einem zehn- 
tägigen Sperrfeuer belegt batten, 
wurden nad) einem wütenden Kampf 
von finniichen Truppen zuriufgetrie- 
ben, wie die finniiche Armee berid)- 
tete. 

In der finniſchen Kundgabe hieß 
es, Rußland habe „Hunderte“ von 
Soldaten verloren, und es ſeien 14 
von-50 ruſſiſchen Tanks zeritört wor- 
den. Die Finnen berichteten aud, 
vier ruſſiſche Tanks „fuhren nad 
unseren Stellungen und ergaben ſich.“ 

Der Angriff war gegen ®orpoiten 
der Mannerheim-Linie auf der fare- 
liſchen Landenge gerichtet, welche die 
Ruſſen jeit dem unerflärten Siriens- 
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begin nicht durchbrechen konnten. 

Einige PBataillone der Finnen in 
der Nähe des Ladoga-Sees, die län- 
ger als eine Woche Tag und Nadıt 
Artilleriefeuer von zwei Seiten aus- 
zubalten hatten, halten noch immer 
das Nordufer des Taipale-Fluffes 
bejegt. Bäume find durch die Beſchie— 
sung zeriplittert und die Erde iit 
durd) das jtändige Bombardement 
aufgewühlt worden. 

Weiter den Fluß hinunter, in der 
Richtung nad) dem Suvanto-See, wo 
die Finnen ſich vor einer Woche frei- 
willig zurücdzogen und die Ruffen 
freuzen ließen, ließ das Somwjet-tom- 
mando einen Angriff dur fünfzig 
Tanks einleiten. Die Finnen jagten, 
nur 32 ZTanfs wären nad) dem 
Kampf zurüdgefehrt. 

Als der Korreipondent der Nijo- 
ciated Preß vor zwei Tagen zuſchau— 
te, fandten ruffiihe Batterien jede 
Minute zehn bis fünfzehn Granaten 
in ein kleines Gehölz auf der finni- 
ihen Seite des Fluſſes. Dies war 
augenſcheinlich der Auftaft zu dem 
heutigen Angriff. Die Finnen ver- 
ichwendeten feine Munition als Ant- 
wort an die Ruffen; fie behaupteten, 
die Rufjen feuerten wahllos drauf los. 

Der Ladoga-Abjichnitt iſt bejon- 
ders heil; geweſen, da die Ruſſen fin- 
niiche Stellungen von Flügelpunften 
an dem See, wo fie Schwere Geſchütze 
auf Booten angebracht haben, beſchie— 
ben fünnen. 

Durd) das Feuer der Geſchütze find 
in dem Wald Granattrichter mit ei- 
nem Durchmefier von zehn Fuß auf- 
gewühlt worden. 

In dem finniihen Kommunique 
war nichts über finniiche Verluite in 
den heutigen Kämpfen enthalten. 

Finniſche Kititenbatterien verſenk— 
ten ein ruſſiſches Patrouillenſchiff, 
das auf der Höhe der Küſte von Kot— 
ka angriff, wie die finniſche Kund— 
gabe beſagte. Geſtern hatten die 
Finnen die Verſenkung eines ruſſi— 
ſchen Zerſtörers durch das Feuer der 
Küſtenbatterien gemeldet. 

Das finniſche Oberkommando be— 
richtete, die Ruſſen wären mit Aus— 
nahme im fernen Norden, wo finni— 
ſche Soldaten nahe Salmijarvi ſich 
zurückziehen, zurückgeſchlagen wor— 
den. 

— Rafhington, D.C. In der er- 
iten Anflage, welche in der vom Ju— 
itizdepartement eingeleiteten meitrei- 
chenden Kampagne gegen ausländi- 
jhe Agenten erhoben wurde, find 
drei Männer beihuldigt worden, da 
fie einer Somjet-Propaganda-Agen- 
tur dienten, ohne bei dem Gtaats- 
Departement zu regiitrieren. Die 
Anflagen, weldye nad einer einmö- 
chigen Unterfuhung durch eine Bun- 
des-Grand Jury erhoben wurden, 
richteten jich gegen Moris Liskin von 
New Rochelle, N.Y.; Norman Wein- 
berg von Mt. VBernon, N.N., und 
Raphael Ruſh, deſſen aegenwärtige 
Adreſſe unbekannt iit, der jedoch von 
Bundesagenten eifrig aelucht wird. 
Es wird behauptet, daß diefe Män- 
ner in dieiem Land als Agenten für 
Mezbhfingna, eine Moskauer Agen- 
tur, dienten; diejelbe wurde von 
Bundesagenten als offizielle litera- 
riihe Agentur für die SomjetRegie- 
rung beichrieben, welche in dieſer Ei- 
genſchaft die Boofliga Corporation 
im Staate New Horf organiftfierte, 


um Bücher, Zeitichriften und Bro- 
ihüren einer politifchen und Propa- 
ganda-Natur für politiiche und Pro— 
paganda-Zmwede in den Ber. Staa- 
ten zu verteilen und zu verfaufen. 

— Achtzig Perſonen wurden getö- 
tet und 200 andere ſchwer verletzt, 
als ſich in einer unter militäriſcher 
Kontrolle ſtehenden Zelluloſe-Fabrik 
in Zarneſti in Rumänien eine Explo— 
ſion ereignete. 

— Seeſchlacht erſter Ordnung wird 
erwartet, denn eine deutſche Armada 
iſt auf der Fahrt nad) dem La Plata, 
nämlich der Banzerfreuzer „Admiral 
Scheer“ mit einer U-Boot-Flottille 
it im Anzug, heißt es. „Admiral 
Graf Spee* mußte jedoch den Hafen 
bon Montevideo in Uruguay ver- 
laifen, ehe die Hilfe eintraf. Der 
Kommandant Hans Langsdorf ver- 
jenfte jeinen Kreuzer und fuhr mit 
der ganzen Beſatzung nad Argen- 
tinien, wo fie interniert wurden. Nach 
einem Abichied von feinen Mitkämp— 
fern erſchoß er ſich in feinem Sotel- 
zimmer. 

— Paris. Heftige Nahfämpfe an 
der Weſtfront öjtlich der Mofel wur- 
den heute Abend von der franzöfi- 
ichen Seeresleitung aemeldet. Ein 
deuticher Angriff, heißt e8, wurde 
bon den franzöfiihen Truppen „mit 
ichweren PBerluiten für die Angrei- 
fer“ zurüdgewiefen. Es war die er- 
te größere Kampftätigfeit jeit Wo- 
den. 





27. Dezember. 





Bei Schwerhörigkeit, Ohren- 
fanfen, Ohrenſchmerzen 
erhalten Sie gefortige Linderung, 
wenn Sie auf völlig harmloſe, ſchmerg⸗ 
freie Art dad Ohrenſchmalz entfernen 
laſſen. Kommen Gie perjönlich zu: 
Frau Robert Keber, 

97 George St., Winnipeg, Man. 





EEE ERGEBEN, 
: Die 

Dr. Ehomas Sanitari» 

um⸗Kräuter⸗Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ſten anerkannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt wo andere Heil⸗ 
$ mittel verſagten. 
Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenleis 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigkeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Satarr Magen» 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ners 
ven⸗, Lebers, Nierenleiden, Reißen 
(Rheumatismus) Gicht. Joſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 

etzt iſt die rechte Zeil Eure Ge⸗ 
ſundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen vperſönlichen 
Nat, den ih Euch gerne erteile. Be⸗ 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbach, Dan. 


Deuticher Vertreter für die Dr. Wo⸗ 
mas Sanitarium Heilmittel. 











für jehr gut befunden habe. 











Achtungspoll: 


-n 


Ich bin in dem Beſitze der Beſtellung von Malto und Roaſtem gelangt 
und bin mit beiden ſehr zufrieden. Anbei eine Poſtal Note im Betrage von 
$1.00 und wollen Cie mir weitere 4 Pfund Malto zufenden.... 

Mit Gruß, 


Beitätige hiermit den Empfang J 
und NRoajtem. Ich danke dafür und b 


PB. M., Negina, Sask. 


brer Sendung von zwei Pfund Malto 
erichte zugleich, daß ich beide Produkte 


3 P. #., Virgil. 


Solche und ähnliche Briefe ſchreiben zufriedene Ab: 
nehmer von „Malto“ und „Roaftem.“ Sie haben die wohl— 
tuende Wirfung an fich erfahren und finden beide fehr 
Ihmadhaft. Treten auch Sie ein in die große Malto- 
und Roaſtem-Familie und bereiten Gie jung und alt 
einen Genuß, indem Sie zu allen Mahlzeiten „Malto” 
oder „Roaſtem“ jervieren. 


GOLDENROD MFG. CO. 
625 STELLA AVE. 


WINNIPEG, MAN. 








MEDICAL HERBS. 
534 Craig Street, 








EEE EEE EN I I RN 
$röhliches Neues Jahr und 
Gottes Degen 
zum Jahreswecjel, wünjcht 


G:- SCHWARZ 
Winnipeg, Manitoba 


Tel. 36 478 


Große nene Sendungen der weltberühmten 


ichweizer Kräuterbeilmittel 


von Kränterpfarrer Joh. Auenzle, Zizers, Schweiz, 
find ſoeben, troß der fdnwierigen Kriegsverhältniſſe, 
wieder eingetroffen. 
Sichere jeder fich jett feinen Bedarf. 
Abhandlung über die Kräuterheilmittel und Rat Fojtenfrei. 
re pP. 7P..79-79..10-7 9 7P- 19 IP 7P- 79-77 pP IP P-IP OP IP Papa P PP r 2 Pr 


Die Mitgliedichaft in diefer Vereinigung ermöglicht Ihnen Hofpitalunter- 
ſtützung, Einnahmen wenn totale Arbeitsunfäbigfeit eintritt, Einfommen 
fürs Mlter und Unterjtübung für Angehörige der beritorbenen Mitglieder. 
Wir find vorbereitet zu helfen, wenn erforderlih und Sie werden mohl un 
jere Hilfe benötigen. Um freie Auskunft jehreiben Sie an: 


THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 
325 Main Street, .. 


Winnipeg, Manitoba 
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1939. 
Neueſte Nachrichten. 


— Fern der Heimat, in urugnayi- 
fher Erde, wurden 36 Mitglieder 
der Beſatzung des deutichen Paiızer- 
ſchiffes „Admiral Graf Spee“ be- 
itattet, die in einer Seeſchlacht mit 
den engaliihen Kreuzern „Exeter“, 
„Aar“ und „Achilles“ den Tod ge- 
funden batten. Der von „Admiral 
Graf Speb* ichwer beichädigte Kreu— 
zer „Exeter“ hat in langſamr Fahrt 
den britifchen _ Flottenſtützpunkt auı 
den Falkland Inſeln erreicht. 

— (Gin anderes hiſtoriſches Ereig- 
nis der Woche außer der Seeſchlacht, 
in weldhe „Admiral Graf Spee” ver- 
widelt wurde, nachdem er 9 feindli- 
de Handelsſchiffe verienft hatte, 
wurde in Genf verzeichnet, wo der 
Völferbund Rußland als Mitalicd 
ausitieß, nachdem Rußland ſich ae 
weigert hatte, Vermittlung des 
Völferbundes in dem Konflikt mit 
Finnland anzunehmen. 

— Als der nene finnische Anhen- 
minilter Vaino Tanner am freitag 
in einer Rumdfunf-Botichaft Somjet- 
Rußland willen ließ, Finnland fei 
weiterhin zu Friedensverhandlungen 
bereit, werden aber bis zum Ende 
fümpfen, wenn es Rußlands Ziel 
fein follte, das ganze Land zu ero- 
bern, gab! das Oberfommando der 
fi weiterhin wacker wehrenden fin- 
niihen Streitfräfte das Verſenken 
eines ruſſiſchen Zeritörers durch fin- 
niihe Küſtenbatterien, die Vernid- 
tung zahlreicher russischer Tanks und 
eine Niederlaae der ruſſiſchen Streit 
fräfte in dem Suomuffalmi-Gebier 
befannt. Die Ruſſen berichteten je- 
doch die Befetzung von der Ortichaft 
Salmijarvi im Zentrum des Nicel- 


arubengebietes im hoben Norden. 
Finnlands. 

— In dem Krieg Großbritan- 
niens und Frankreichs gegen 


Deutſchland war die Tätigkeit an der 
Weſtfront wieder auf gelegentliches 
Artilleriefeuer und Spähtrupp - Tür 
tigkeit beichränft. 

— Finnland hat im Lanfe der 
Woche wieder die halbjährliche Rate 
an jeinen Schulden bei der amerifa- 
niihen Regierung bezahlt, und 
nleichzeitin um amerifanifche Silfe in 
feinem Kampf gegen die Ruſſen er- 
fucht. Finnland hat bereits eine An- 
leihe von $10,000,000 von der Er- 
port-Xmport:Panf erbalten, und die 
bon ihm bezahlte Rate wird zurück— 
nehalten, bis der Kongreß eine Ent- 
Iheidung über ihre Verfügung ge 
troffen bat. 

— (in anderes Land, welches 
einen Teil feiner Schulden bezahlt 
bat, iſt Ungarn. Es erfucht aleichaet- 
fig wieder um die Streichung der 
Binjen auf feinen Schulden in den 
Bereiniaten Staaten. 

— Chriſtian de Günther, der 
ſchwediſche Geſandte in Norwegen, 
wurde zum Außenminiiter in eingm 
neuen Schwedischen Roalitionstabineft 
erforen, deſſen Bildung damit zum 
Abſchluß kommt. Das neue Minifte- 
rium wird Schwedens Neutralitäts- 
programm und jeine ausgedehnten 
militärischen Verteidigungdmaß- 
nahmen leiten. 

— Rumänien erklärte fidy bereit, 
die Delverfchiffungen nah Deutic- 
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land zu fteigern und der Reichsmark 
im Berechnungsverfehr eine Auf- 
wertung um 11 Prozent zu geben. 
Die Verhandlungen über eine Er- 
weiterung de8 Sandelsabfommens, 
die fich diesmal ſehr lange hingezo- 
gen hatte, fanden ihren Abichluß. 

— Marcel Bilet-Golaz wurde 
bom jchweizeriichen Nationalrat zum 
Präfidenten der Schweizer Eidgenoi- 
ſenſchaft gewählt. Pilet-Solaz, der 
bereits 1934 einmal Präfident war, 
tritt an die Stelle von Philippe Et- 
ter, der nach einjährigem Termin 
aus dem Amte ſcheidet. 

— Der deutſche Paſſagierdampfer 
„Columbus“ fuhr mit Betriebsſtoff 
und Lebensmitteln für eine fünfzig- 
tänige Reife von Vera Cruz, Meriko, 
ab, augenicheinfih in dem Verſuch, 
britiihen Kriegsſchiffen auf hober 
See zu entgehen und nad Deufchland 
zu gelangen. Das 32,581 ° Tonnen 
große Schiff, das eine reiche Kriegs— 
beute fein würde, wenn e8 je gefapert 
werden Sollte, iit jeit dem 4. Septem- 
ber, dem Tage nach der Kriegserklä— 
runa $rohbritaniens, in Vera Cruz 
aeweien, Als es 400 Meilen vom 
amerikanischen Ufer einem englifchen 
Kreuzer begeanete, wurde e8 von der 
eigenen Beſatzung verienft. Ein ame- 
rifoniicher Mreuzer bat die Beſatzung 
nerettet. 

— Der bei einem Schneeſturm er- 
folate Untergana des ruffiichen 
Dampfers „Xndieirfa” vor Soffai- 
do, der nördlichiten der japaniſchen 
Xnieln, hat 700 Ruſſen, darunter 
zahlreihe Frauen und Rinder, daß 
Leben aefoitet. 

— Präſident Rooſevelt hat in 
einer Preſſe-Konferenz erflärt, daß 
der Kongreß in feiner bevoritehenden 
Seſſion um die Verlängerung des 
Geſetzes, unter welchem die genenfet- 
tigen Sandelöverträge mit anderen 
Ländern abgeſchloſſen werden, erſucht 
werden wird. Ein lebhafter Kampf 
ſteht in Aussicht, da ſich beträchtliche 
Dppofition gegen dieſes Gejek im 
Kongreß zeiat. 

— Die plößliche Nüdfbernfung und 
haſtige Abreiie des neuen Somjet- 
Botichafters fin Ntalten, deffen 15- 


tägiaer Aufenthalt ın Rom durch 
Demonitrationen junger Faſchiſten 


vor den Fenſtern der Botſchaft zu 
einem recht ungemütlichen gemacht 
worden war, iſt durch diplomatiſche 
Quellen bekannt geworden. Der 


Botſchafter, Nicolai Gorelchin, iſt 
von Rom abgereiſt, ehe er auch nur 
Zeit gefunden hatte, dem König Vik- 
tor Emanuel fein Beglaubigungs- 
ſchreiben zu unterbreiten. 

— Waſhington, D.C. Bizepräji- 
dent Garner trat formell ın die Be- 
werbung um das Präjidenten-Amt 
ein und war damit der erite Demo- 
frat, der offen die Nomination feiner 
Partei wünſcht, ohne anzudeuten, daß 
er zuriüdtreten würde, falls Bräji- 
dent NRoofevelt jih um einen dritten 
Termin zu bewerben wünſcht. Ge— 
rade che er bon ſeinem Heim’ in 
Uvalde, Ter., aus einen Nagdaus- 
flug antrat, erließ er eine-aus 44 
Worten beitehbende Erflärung fol- 
genden Inhalts: 

„sc werde die Nomination für 
Präſident antreten. Ich werde kei— 
nen Verſuch machen, irgend welche 
Delegaten zu kontrollieren. Das Volk 
follte entichyeiden. Ein Kandidat joll- 
te in Primärwahlen und Konventen 
gewählt werden, und ich hoffe auf- 
richtig, dat alle Demofraten an ihnen 
teilnehmen werden.” 

— Ranama. Dr. Juan Demo- 
ithenes Aroſemena, Präfident der Ne- 
publit- Banama, ijt in Peromone ge- 
itorben. Er war 59 Jahre alt. Sein 
Tod wurde durd; ein Herzleiden ver- 
urjadıt. 

Arojemena hatte am 8. November 
bier einen Schlaganfall erlitten, von 
dem er fich jedod; anicheinend voll» 
itändig wieder erholte. Freitag nad)- 
mittag beiuchte er die perudaniiche 
Zegation, wo ihm eine Ordensaus- 
zeihnung ilberreiht wurde. Dann 
fuhr er im Automobil nad) dem 150 
Meilen von bier entfernten Peno- 
mone, wo er anläßlich der Inaugu— 
ration eines großzügigen Program- 
mes öffentliher Arbeiten eine Rede 
halten follte. - Gegen 1 Uhr am 16. 
Dezember erfranfte er plößlidh, und 
jein perjönlicher Arzt, Dr. Carlion 
Brin wurde gerufen. Kaum eine 
Stunde fpäter trat der Tod ein. 

Die Leiche wird zur Beerdigung 
hierher gebracht werden, doch find die 
Arrangements nody nicht vollendet. 


Dr. Arofemena wurde im Nahre | 


1934 zum Präfidenten gewählt und 


war am 1. Dftober in das lebte 
Jahr feines Amttermins eingetre- 
ten. 

— Nom. Außenminiſter Graf 


Galeazzo Ciano erklärte, Italien ha— 
be fih in Webereinitimmung mit 
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Beſuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors £td, 


Sort St. & Norf Ave, 


— 














Winnipeo. 
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WINNIPEG MOTORS 
Ecke Fort St. und York Ave. WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 
Berfaufen unjere gegenwärtig auf Zager befindlichen Autos und XTruds bedeutend 


billiger. Auch neben wir Ihnen gute umd leichte 
tompanies braudhen wir in den meiften Fällen n 


— — Die Finanz 
eihäftsführer: Br. Alaſſen. 


Seite 15 


Deutichland der Beteiligung am euro- 
päiſchen Krieg enthalten. Er beton- 
te von neuem die Bereitichaft des 
Miniiterpräfidenten Muſſoſini, jein 
Möglichites zur Wiederheritellung 
des Friedens beizutragen. 

In einer längeren Erklärung der 
italieniſchen Außenpolitil vor der fa- 
ſchiſtiſchen Ständefammer betonte der 
Außenminijter jedoch, daß Italien fejt 
entſchloſſen jei, jeine eigenen Inte 
rejjen zu wahren. 

„Das faſchiſtiſche Italien verfolgt 
die Entwicklungen in einem Geiſte der 
Wachſamkeit, jtetS bereit, einen weite» 
ren Beitrag zur Sache des Friedens 
zu liefern, wenn immer ſich die Mög- 
lichkeit dazu bietet“, jagte er. 

„Aber“, fuhr er fort, „Italien fit 
gleichermaßen entichlofjen, die Inte 
rejjen feine® eigenen Zand-, Quft- 
und Geeverfehr8 mit unbeugfamer 
Heitigfeit zu wahren, von feinem 
PBreitige und feiner Beitimmung als 
Großmacht gar nicht zu reden. Die- 
fer Entihluß it gefeitigt in der re- 
foluten und aftiven Dilziplin des 
italienischen Volkes, in der Macht 
unjerer Waffen und in dem Willen 
und der Weisheit des Duce, Die fo 
hoch und jicher find, wie die Geſchicke 
des Landes jelbit”, 

Ciano hat Deutichland, wie er ent- 
büllte, davon verjtändigt, dab Ita— 
bien infolge der großen Anforderum- 
gen, die der äthiopiiche und der ſpa— 
niſche Krieg an das Land geitellt hat— 
ten, mindeitens drei Jahre dazu 
braucht, feine Siriegsmittel in der 
borgejehbenen Weile, d.h. bis zum 
Höchſtmaß, auszubauen. Niemand 
jedoch dürfe daraus jchließen, daß 
Italien zur Zeit der Kriſe unvorbe- 
reitet gewefen fei, fügte er hinzu. 

Premier Muffolini offupierte mit 
den Miglieder feines Kabinett die 
Regierungsbanf in der mit Schwarz- 
bemden angefüllten Sammer. 
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